Anzeigenpreis: Fur Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
3 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
auß cat 0,15 Zip. Anze igen unter Text 0,60 Zip. 
> außerhalb 0.80 Zip, Bei Wiederholungen 

2 tarifliche Ermäßigung. — 


Kebattien und Geſchäftsſtelle Kattswitz, Beateſtraße 29 


| 1 


Einzelnummer 0,20 Zl. 


Poſtſcheckonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300174, 


Sonntag, den 30. Oktober 1932 


1 


u Bolksſtimme. 


Geſchäftsſtelle der „Doltsitimme* Bielsko, Republikanska Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 
Organ der Deutſchen 3ozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 
(ul. Kosciuszki 29). 


Abonnement. Vierzehntägig vom 16. dis 31. 10. cr. 
1.65 ZL, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 3¹ 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katter 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteu:> 
Ferniprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Redaktion Nr. 7 


Für Deutſchlands Gleichberechtigung? 


Die außenpolikiſche Debatte in der franzöſiſchen Kammer — Leon Blum für Abrüſtung der Nationen — Herriots 
Ausfälle — Abſchaffung der ſtehenden Heere — Vertrauensvotum für Herriof 


6 der der Sozialiſten, Leon Blum, wies darauf hin, daß 


Ü en ein grundſätzlich für gerechtfertigt hielten, denn 
un hätten ein 


8 


techt auf Gleichheit. Das ſei m nicht ju⸗ 
„aber politiſch und moraliſch begründet. 


egten. Den be Frankreich 
re J ) 


7 io 3. Oktober 45 
ießung angenommen in d : 
liier 5 vl 80127 habe, in der der Ar 


dee 
8 
. könne nur durch eine allgemeine Abrüſtung verhin⸗ 
uf 


Ge 
guſtaſſe halbamtliche Verlautbarungen ließen die Meinung 
Fri men, als ob der franzöſiſche Generalſtab einer gewiſſen 
einer Kung Deutſchlands eher zuſtimmen werde, als 
dase br ü ſt u ng Frankreichs, vorausgeſetzt, daß 
J ch Deutſchland und den Siegerſtaaten eine gewiſſe 
dwiſche beitehen bleibe. Als Leon Blum auf verſchiedene 
8 eilte enfälle im oberſten Landesverteidigungsrat hinwies, 
Man Miniſterpräſident Herriot mit, daß der franzöſiſche 
Very, n Genf zum feſtgeſetzten Zeitpunkt unterbreitet 
5 Die Sitzung des oberiten Landesverteidigungsrates 
| dung ar oft bewegt geweſen, jeder habe ſeiner freien Mei⸗ 
dals den Lauf gelaſſen. Zu Zwiſchenfällen ſei es jedoch nie⸗ 
der t 4 Ommen. Leon Blum wies dann auf den Locarno: 
im er ag hin und auf die Bemühungen 8 Kreiſe, 
Any verwickeltere Sicherheitkspläne zu uchen 
der R duch bereits beſtehende in ihrem Werte zu ſchmälern. 
ji die Andr unterſtrich dabei das Vertrauen, das Frankreich 
Mi nterſchrift Englands ſetze 
Auen niſterpräſident Herriot griſf den angeblich deutſchen 
N deri Wiederaufrüſtung auf, um ſchwere 
dan fe gegen Deutſchland zu richten und machte 
f didi aufſehenerregende Mitteilung, daß Frankreich in 
e Abſchaffung der Berufs hee te, darunter 


\ 
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are u. Freitag erſchien der Chef des Prüſidialbüros 

atspräfidenten im Sejmgebäude und überreichte dem 
Ale auch dem Senatsmarſchall das Dekret des Staats⸗ 
aten, wonach Seim und Senat mit dem 31. Oktober zu 


berujungsdetret iſt vom Miniſterpräſidenten Pryſtor 
keiner. Die Volksvertretungen ſind demnach zu dem 
* A chen Termin einberufen worden. Wie es aus politi⸗ 
n eiſen heißt, wird der Seim voraus ſichtlich ſchon am 3. 
— ſeiner erſten Sitzung in dieſer Budgetſeſſion zu: 
5 N en, über die Tagesordnung ſelbſt iſt noch nichts be⸗ 
5 duc «Gerüchte, wonach die Abſicht beſtehe, den Sejm 
0 elle feinen erſten Sitzungen wieder zu vertagen, ſcheinen 
IR N nicht zu beſtätigen. Feſt ſteht nur, daß ſeitens der 
N Sein nicht die Abſicht beſtehe, über das Budget hinaus, 
de wichtige Gejehesprojeite zur Erledigung zu übers 
"in, ieſe ſollen nach wie vor auf dem Dekretwege bewerk⸗ 
— um dann der Volksvertretung nur zur Beſtäti⸗ 
W it au werden. Entgegen früheren Gerüchten, wird 
1 ſondern der Finanzminiſter die Er⸗ 


gewiſſermaßen als Regierungsprogramm, halten. 


ntlichen Tagung nach Warſchau einberufen werden. 


— 


Der neue Diktator in Nordchina 
General Yu Hſueh⸗Chung lin Uniform), iſt an Stelle des ermor- 
deten Chang⸗Tſung⸗Chang zum neuen Oberbefehlshaber in den’ 
chineſiſchen Nordprovinzen ernannt worden, die die wichtigſten 

Gebiete Chinas ſind. 


auch der Reichswehr und die Einführung d 
e Militärbienitpfiiht 9 
werde. 
Als Abſchluß der außenpolitiſchen Aussprache der E 
zöſiſchen Kammer wurde der W ” en De 
20 Stimmen das Vertrauen ausgeſprochen. Die reſtlichen 
163 je e haben ſich zum Teil der Stimme enhalten, 
zum anderen Teil waren ſie beurlaubt. Das Abſtimmungs⸗ 
ergebnis iſt allerdings noch unweſentlichen Aenderungen un⸗ 
N 

m Verlaufe der außenpolitiſchen Ausſprache verſuchte 
der ſozialiſtiſche Abgeordnete Nogaro, die Shlaß⸗ 
fılgerungen aus der Ausſprache zu ziehen, die dahin gingen, 
. l für einen weiteren 
Schritt auf dem Wege der Feſti Fri = 
greifen wüſſe 9 r Feſtigung des Friedens er 


Sejm und Senat einberufen 


Erſte Eitzung wahrſcheinlich am 3. November 


Es iſt nicht zu erwarten, daß die während der Sejmfetien auf⸗ 


getretenen Differenzen im Negierungslager ſchon bei den erſten 
Verhandlungen in Erſcheinung treten, vielmehr glaubt = 
daß fie erſt im Laufe der Debatten zum Ausdruck kommen. 


Malypeir gibt den Auftrag 
zur Regierungsbildung zurück 

Prag. Der mit der Kabinettsbildung betraute Präſi⸗ 
dent des Abgeordnetenhauſes, Malypetr, hat auf Wei⸗ 
jung des Vorſtandes der tſchechiſchen Agrarpartei mit Rück⸗ 
ſicht auf die Erfolgloſigkeit ſeiner Verhand⸗ 
lungen über die Sicherung eines ausgeglichenen Staats⸗ 
haushalts und die Herabſetzung der Beamtengehälter feinen 
Auftrag zurückgegeben. Vermutlich wird jetzt eine 
Beamtenregierung gebildet werden. 

Bei den Empfängen in der Prager Burg am Freitag 
aus Anlaß des Staatsfeiertages iſt die Regierung noch 
durch ÜUdrzal und das Abgeordnetenhaus durch Malypetr 
vertreten geweſen. 


| Kalter Staatsſtreich? 


Deutſchland im Wahlfieber. 


Drei Tage vor dem hiſtoriſchen Geſchehnis der Novem: 
berrevolution von 1918 wählt das deutſche Volk den neuen 
Reichstag, deſſen Exiſtenz noch vor ſeinem Zuſammentritt 
bedroht zu fein ſcheint. Am 9. November 1918 ſtürzte ein 
morſches Syſtem zuſammen und nun ſind 1932 wiederum 
Kräfte am Werk, um das alte Syſtem zu neuem Leben zu 
erwecken. Die Träger dieſes Syſtems erwecken durch ihre 
Staatsmänner den Anſchein, als wenn das 7 Volk 
keinerlei andere Sorgen hätte, als wieder von Generälen 
und Baronen, Prinzen und Königinnen regiert zu werden. 
Militärmärſche in den verſchiedenſten Variationen kündigen 
im Radio dieſe „Neue Zeit“ an und ein Reichskanzler reiſt 
im Reich umher und wirbt um den chriſtlichen Staat, der 
zwar viel nationale Phraſen, aber der Mehrheit der Be⸗ 
völkerung kein Brot, keine Arbeit bieten kann. Dafür ge⸗ 
bärdet man ſich um ſo kräftiger auf außenpolitiſchem Gebiet 
und iſoliert Deutſchland, verhindert ſo den Wiederaufbau, 
deſſen Zustandekommen nicht allein deutſches ſondern euro⸗ 
päiſches Schickſal iſt. Faſt ii n es, daß der Wahlkampf 
gar nicht in Fluß kommen ſoll, man will auch regierungs⸗ 
ſeitig die „Ruhe“ fihern und hat daher den politiſchen 
Parteien verboten. im Rundfunk das Volk über die Ziele der 
einzelnen politiſchen Parteien aufzuklären. Dafür kann man 
des öfteren Reichskanzlerreden von Wachsplatten hören, 
weil hier niemand widerſprechen kann und man muß ſchon 
ſagen, daß Herr von Papen bemüht iſt, jedem zu geben, was 
nur erwünſcht, ein Wirtſchaftsprogramm, das kaum in den 
Anfängen begonnen, ſchon zu verſagen beginnt, denn die 
Neueinſtellungen von Arbeitskräften, ſind längſt wieder 
durch weitere ee wettgemacht. Aber nicht darum 
geht es in dieſem Wahlkampf, den eine trotzige Regierung 
führt, wohl wiſſend, daß hinter ihr außer dem billigenden 
Willen des Reichspräfidenten von Hindenburg, nichts ſteht, 
als ein paar Deutſchnationale, die auf die Früchte des Zer⸗ 
ſetzungsprozeſſes im Hitlerlager warten. N 

Es iſt keine Uebertreibung, wenn man unterſtreicht, 
daß hinter der Regierung Papen —Schleicher—Gayl nichts 
vorhanden ift, und daß fie ſelbſt in der jetzigen Form, kaum 
den neuen Reichstag überleben wird. Es iſt jedenfalls im 
Augenblick ſchwer, den Ausgang der Wahlen zu beurteilen. 
Zunächſt iſt zu erwarten, daß eine gewiſſe Wahlmüdiglkeit 
u verzeichnen ſein wird, wodurch wohl ohne Zweifel alle 
Parteien getroffen werden, am meiſten wohl die National- 
ſozialiſten, aber auch die Sozialdemokratie und das Zentrum 
werden Verluſte zu buchen haben, während Kommuniſten 
und die Deulſchnationolen noch einige Gewinne zu ver⸗ 
zeichnen haben werden. Wie ſich dies zahlenmäßig aus⸗ 
drücken wird, das iſt ſchwer zu ſagen. Jedenfalls dürfte der 
neue Reichstag kaum mehr als 560 gegenüber 608 Abge⸗ 
ordneten haben, was ja an ſich nicht von Bedeutung iſt, 
ſondern ſeine zahlenmäßige Zuſammenſetzung der Parteien, 
die eine tragfähige Regierung bilden können und hier iſt 
nur ein Ausweg, der ſich ja ſchon bei der Auflöſung des 
letzten Reichstags ſichtbar abzeichnete, die Koalition 
F vielleicht auch noch die 

eutſchnationalen, zur Beruhigung des Reichspräſidenten, 
der auf keinen Fall eine neue Parteiregierung will. Aber 
eines iſt ſicher, daß Hitler und ſeine Bewegung als alleinige 
Machtpoſition in Deutſchland überwunden iſt und man geht 
nicht fehl, wenn man behauptet, daß der Nationalſozicllis⸗ 
mus nach dieſer Reichstagswahl der Liquidierung entgegen⸗ 
geht, ja, daß Hitler über Bord geworfen wird, weil ihn ſeine 
Getreuen, wie die Ratten das ſinkende Schiff, verlaſſen 
werden. n anderer Form wird dann dieſe „nationale 
Bewegung“ vielleicht regierungsfähig werden, wenn es in 
dieſem Wahlkampf gelingen ſollte, den Marxismus zu über⸗ 
winden. Die kommuniſtiſche Partei, die den Faſchismus 
ſchlagen, die Baronsregierung überwinden ſollte, muß in 
dieſem Wahlkampf auf die nationaliſtiſche Phraſe zurück⸗ 
greifen, indem fie den Kampf gegen „Verſailles“ führt, fie 
will alſo bewußt auf die Weltrevolution und ein Sowjet⸗ 
8 verzichten. Der ganze Kampf wird, getragen 
von Moskauer Befehlen, gegen die ſozialdemokratiſche Par⸗ 
tei geführt, zur Rettung des Faſchismus, ja, man hat in 
der kommuniſtiſchen Partei ſogar wieder eine Führereini⸗ 
gung vorgenommen, der Heinz Neumann, der geiſtige 
Vater Thälmanns zum Opfer fiel, weil er Abweichungen 
von der Linie machte, was ins verſtändliche Deutſch über⸗ 


tragen bedeutet, daß er eine Annäherung der Kommuniſten 
an die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft ſuchte. 

Die bürgerlichen Parteien hoffen alle auf die Erbſchaft 
ver Nationalſozialiſten, denen man Verluſte von 40 bis 70 
Mihdaten zuſchreibt. Wohl mag eine kleine „Aufſtockung“ 
bei den bürgerlichen Parteien erfolgen, aber aus dieſem 
Chaos der deutſchen Politik gibt es keinen ſo leichten Aus⸗ 
weg. Die „ſtarke“ Regierung von Papen hat nämlich durch 
das Leipziger Urteil einen bedenklichen Stoß erlitten. Wir 
haben das Leipziger Urteil hier in ſeiner Grundtendenz ber 
vrachtet und dargelegt, daß durch die Auslegung des Para⸗ 
zraphen 48 jeder Regierung mit Zuſtimmung des Reichs: 
präſidenten die freie Hand zum kalten Staatsſtreich gegeben 
eſt. Wir gingen nicht auf die. Wertung aus, der jetzt im 
Reich eine große Bedeutung zugeſchrieben wird, daß das 
ſalomoniſche Urteil des Leipziger Staatsgerichtshofs auch 
pie frühere Preußenregierung in ihre Rechte einſetzte und 
ſte auch von der Schuld freiſprach, Pflichtverletzungen be: 
gangen zu haben. Es hat die Rechtslage nur verworren 
gemacht, indem es die Anwendung des Ausnahmeparagra⸗ 
ohen 48 durch den Reichspräſidenten billigte, der jetzt noch 
Heitere Folgen zeitigen ſoll. Wenn die preußiſchen Miniſter 
stwa ihre Rechte beim Reichsrat ausüben wollen, jo können 
ſie alle Pläne der Reichsregierung durchkreuzen und ſo iſt 
es verſtändlich, daß dieſe Reichsregierung auf keinen Fall 
hre Machtpoſition aufgeben will, denn ſonſt müßte fie ihr 
Anrecht gegenüber Preußen anerkennen und die Notver⸗ 
ordnung vom 20. Juli 1932 aufheben. Man will darum den 
kalten Staatsſtreich vollenden und in Auslegung des politi⸗ 
ſchen Urteils des Staatsgerichtshofes mit einer neuen Not⸗ 
verordnung vollenden, indem man einfach die Rechte 
Preußens auf das Reich übergehen läßt. In welcher Form, 
das werden erſt die nächſten Tage lehren, nachdem die Aus⸗ 
ſprache des früheren Miniſterpräſidenten Dr. Braun und 
Papen beim Reichspräſidenten erfolgt iſt. Aber ſchon vor 
der Ausſprache haben Kenner der Dinge hinter den Ku⸗ 
liſſen offenbart, daß die Reichsregierung ihr „Werk“ voll⸗ 
enden will, das heißt alſo, daß eine Wiedereinſetzung der 
alten preußiſchen Regierung in ihre Rechte ausgeſchloſſen 
iſt. Natürlich knüpfte man an die Niederlage der Papen⸗ 
regierung vor dem Staatsgerichtshof die Hoffnung an, daß 
der Reichspräſident dieſes Unrecht korrigieren wird und dies 
wäre nur möglich, indem man Papen fallen läßt, der den 
Reichspräſidenten in eine kritiſche Situation gebracht hat. 
Nun gibt aber das Büro des Reichspräſidenten bekannt, daß 
das Papenkabinett nach wie vor das Vertrauen des Reichs⸗ 
präſidenten EN alſo die Notverordnung, welche 
Preußen im Reich aufgehen laſſen will, wird unterzeichnet, 
gleichviel, welche Einwendungen auch das frühere oder alte 
preußiſche Kabinett macht. Die Zuſammenarbeit des alten 
Preußenkabinetts mit der Reichsregierung hat ſich als An⸗ 
gebot, bald auch alstein Verhängnis erwieſen. 

Sollten die Klärungen, die durch das Leipziger Urteil 
notwendig wurden, dieſen Weg einſchlagen, ſo iſt dies nichts 
anderes, als ein kalter Staatsſtreich, geſtützt wiederum auf 
das Leipziger Urteil, welches dem Reichspräſidenten in der 
„Zwangslage“, zur Rettung des Reichs, dieſe Vollmachten im 
Rahmen der Reichsverfaſſung zugeſteht. Und geht Preußen 
im Reich auf, jo kann man ſich den Zuſammentritt des 
Reichstags denken, der unter Umſtänden als Weihnachts⸗ 
überraihung wieder mit einer Auflöſung beglückt wird. 
Eines iſt ſicher, eine „nationale Mehrheit“, im Sinne des 
heutigen Papenkabinetts, bringt der neue Reichstag nicht! 

Verſtändlich, daß alle Gerüchte darauf konzentriert ſind, 
daß der Kopf dieſer Regierung fallen muß, und das iſt der 
Herr von Papen, der ſich aber, wie man wiederum mit Nach⸗ 
druck betont, der vollen Beipflichtung des Reichspräſidenten 
erfreut, und man muß auch unterſtreichen, ſo ſchwer es aus⸗ 
zuſprechen fällt, daß die Reichstagswahlen zugleich auch ein 
Mißtrauensvotum für den Reichspräſidenten bringen kön⸗ 
nen, wenn ſein Präſidialkabinett im neuen Reichstag keine 
regierungsfähige Mehrheit bringt, was uns ausgeſchloſſen 
erſcheint. Nun iſt es ja bekannt, daß gewille nationale 
Kreiſe, gerade aus dem Leipziger Urteil die Quelle ſchöpfen 
wollen und die Reichsregierung aufmuntern, doch konſequent 
zu ſein und den Staatsſtreich zu vollziehen. Das bedeutet 
aber den offenen Bürgerkrieg, der um ſo drohender wird, 
wenn man berückſichtigt, daß der Kampf ſich zwiſchen allen 
Lagern vollzieht, nicht nur gegen von Papen, ſondern gegen 
den Marxismus, wie gegen den Nationalismus. Die So⸗ 
ialdemofratie, die den einzigen ruhenden Pol in dieſem 

ahlkampf darſtellt, hat ſich mit aller Deutlichkeit ausge⸗ 
ſprochen: Sozialismus — ja oder nein! Beim Volk allein 
liegt die Entſcheidung, ob ſie den Bürgerkrieg oder die De⸗ 


mokratie will. Was werden wird, darüber heute ein ob⸗ 
das wird Bien 


jeftives Urteil abzugeben, ijt nicht möglich, 
erſt nach den Reichstagswahlen tun können. 


Die Hungerdemonftranten in London 
Eine Arbeitsloſe ſpricht in einer Londoner Straße zu ihren Lei⸗ 
densgenoſſen — Die wirtschaftliche Not in England und die 
Verzweiflung der Arbeitslojen hat viele Tauſende aus allen 
Teilen des Landes zu ſogenannten „Hungermärſchen“ zuſam⸗ 
mengeführt, die alle nach der engliſchen Hauptſtadt führten. Dort 
ſind jetzt die erſten Abteilungen eingetroffen, die überall erregt 
für eine beſſere Regelung der Arbeitsloſen⸗Unterſtützung demon⸗ 
ſtrierten. 
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Zum 15. Jahrestag der ruſſiſchen Revolution 
Lenin (oben links) und Trotzki (unten rechts), die Führer 
ſeph Stalin, der Diktator des heutigen Sowjet⸗Stagtes. 
des Umſturzes im Oktober 1917, nämlich unten links: 
vor dem Petersburger Smolny⸗Inſtitut, dem damaligen Sitz der Arbeiter⸗ und Soldatenräte; 
wagen mit Anhängern der Revolution durchfährt 
land den Tag, an dem vor 15 Jahren die Sowjet⸗Revolution ſiegte, ein Ereignis, das für die Weltpolitik und die 


Die beiden weiteren Photos zeigen Aufnahmen aus den 


ſchaft von ſo außerordentlich großer Bedeutung wurde. — 


Kommuniſtiſche Abgeordnete hinausgeprügeit 


Zwiſchenfall im bulgariſchen Parlament — Störung der Thronrede durch Kommuniſten 


Sofia. Bei der Eröffnung der Lerbſttagung der 
Sobranje ereignete ſich ein Zwiſchenfall. Als König Boris 
mit der Verleſung der Thronrede beginnen wollte, ertönte von 
den Bänken der 31 kommuniſtiſchen Abgeordneten der Ruf 
„Nieder mit der ſaſchiſtiſchen Regierung“. Im Saal und auf 
den Tribünen brach darauf ein ohrenbetäubender Lärm ios. Die 
Kommuniſten wurden von den übrigen Abgeordneten unter 
unabläſſigen „Huwa“⸗Rufen aus dem Saal hinausgeprügelt. 
Aus den Reihen der Mehrheit wurden den abziehenden Kom⸗ 
muniſten Pultdeckel nachgeworſen. Sichtlich erregt und mit 
ſcharfer Betonung verlas darauf König Boris die Thronrede. 


Der polniſche Staat hat am 15. Dezember den Ti 
und Zinſendienſt für die ſogenannte Hoover⸗Anleihe zu 
Es handelt ſich um die Summe von 4,4 Millionen 


Zahlungstermins zu erzielen. 


Die Rede kündigt 15 Geſetzentwürfe an, darunter das Pre] I E Deutiche Verfaſſung sreform 4 175 
geſetz ſowie Geſetze über die Steuereinziehhung, die P 4 ins Berl 
Mietenherabſetzung, die Verwaltungsvereinfachung, die De et 18 ze dem Jahre Banfett: der Seren we 
Unterrichtsreform, Zinsherabſetzung und Landwirt Preſſe hielt Neichsinnenminiſter Gap ſeine ange 


ſchaftshilfe. In der Thronrede wird außerdem auf die Störung 
des Wirtſchaftslebens und den Rückgang der Staatseinnahmen 
infolge des Sinkens der Preiſe für die Landwirtſchaftserzeug⸗ 
niſſe hingewieſen Weiter wird der Steuerrückgang und die 
Deviſenknappheit erwähnt. Zur Ueberwindung der Schwlerig⸗ 
keiten ſei die Zuſammenarbeit aller Staaten notwendig. Die 
Thronrede ſtellt weiter ſeſt, daß eine Schuldenrückzahlung Bul⸗ 
gariens nur in beſchränktem Umfange möglich ſei. Es ſei zu 
hoffen, daß der Schuldendienſt nunmehr eine befriedigende 
Löſung finden werde. Schließlich wird feſtgeſtellt, daß die Re⸗ 
gierung entſchloſſen ſei, ſchärſſte Maßnahmen gegen umſtürzler'⸗ 
ſche Elemente zu treſſen. Die Thronrede ſchließt mit dem Aus⸗ 
druck des Willens, mit den Nachbarn eine Verſtändigung 
| herbeizuführen. 


Anſchläge auf politiiche Führer in Japan 

Kampf um den innen⸗ und außenpolitiſchen Kurs. 
Tokio. Die japaniſche politiſche Polizei hat mehrere 
Angehörige einer revolutionären terroriſtiſchen 
Organiſation verhaftet, die ſich bekanntlich ſ. Zt. 
an der Ermordung des japan'ſchen Miniſterpräſidenten 
Inukai beteiligt hat, Die Verhafteten ſollen nach Mit⸗ 
teilung der Polizei Anſchläge auf den Hofminiſter, Baron 
Makino, und auf den ehemaligen japaniſchen Kriegs⸗ 
miniſter, General Ugafi, der jetzt die Stellung des Ge⸗ 
neralgouverneurs von Korea bekleidet, geplant haben. Die 
Zahl der Verhafteten wird ron der Polizei nicht mitgeteilt. 
| Wie weiter gemeldet wird, ſollen auch noch in anderen 

Städten Japans Verhaftungen vorgenommen werden. 
Der Grund für die geplanten Anſchläge iſt darin zu 


und lediglich die Veſeitigung des Dualismus 


3 u ſatzſtimmrecht für Kriegsteilnehmer 


geſichert, der Reichsrat ausgebaut, die Staatsform 
angetaſtet und im allgemeinen nicht ein Neubau, 
nur ein Ausbau der Verfaſſung durchgeführt werden. 


München. Unter der Ueberſchrift „Papens Zuſamm 
veröffentlicht die Nec einen neuen Vorſtoß gegen den 
kenzler. Das Leipziger Arteil habe mit einem © 
Nimbus der Autorität zerriſſen, in dem ſich dieſe 


einzuhüllen verſtanden habe. Dieſer Reichskanzler we 


zur Rettung die Hand entgegenſtrecke. Wenn ihm nicht 
die Erkenntnis aufdämmere, um was er in dieſem 

des Zuſammenbruches ſeiner Politik 
bitten müſſe, dann bleibe dem Reichspräſidenten nichts 
übrig, als ſeinerſeits dem Reichskonzler den Stuhl vor 
zu ſetzen. Je ſchneller die Papenepiſode liquidiert werde 
ſo beſſer für das deutſche Volk. 


Spaltung im oberſchleſiſchen Zen 


Dr. Nicolaus Graf 


von Balleſtrem aus der Zentru 


Preußen durchbeführt, die Herabfegung des Wahlalters un. 


nährer eingeführt, die Unabhängigkeit der Länderretier 


2 5 a x 6 
erwarten können, daß der Führer des jungen Deutſchlande 


vie 


5 / 5 0 
Ein mit Arbeitern und Bauern der Roten Garde beſetztes Pangert, 
oben rechts: Ein Leſtkraß, 

nach dem Siege Moskau. — Am 7. November neuen Stils feiert 75 


Bolen verlangt Jahlungsſtundung 
in 


er l 
| | 5 
(40 Millionen Zloty). Die polniſche Regierung hat nun 
Waſhington Schritte unternommen, um eine Verſchiebung 


große Rede, in der er die Grundzüge der von der wee, 
rung geplanten Verfaſſungs⸗ und Reichs reform 
legte. Danach ſoll die Eigenſtaatlichteit der Länder be. iA 


er 


ſuchen, daß ein Teil der politiſchen Führer Japans mit der : 

Wolitit Gaito-Ujhida-Arafi unzufrieden ift a ausgeſchieden. Bi: u 
und ein neues Kabinett unter Führung Ugakis und Makinos fat in ee, chteſiſche Wanderer a 
bilden wollte. Dieſes Kabinett würde eine weſentliche Aen⸗ Ban Quelle erfahren haben will, iſt Dr. Nicolaus ed 
derung der innen⸗ und außenpolitiſchen Haltung Japans vor: eſtrem⸗Gleiwitz, aus der Zentrumspartei au age a 


der er jahrelang auch als Kreistagsabgeordneter des . 
Gleiwitz angehört hat Graf Balleſtrem begründet ſeine 
tritt damit, daß er den unter Führung des Prälate 
gegen die jetzige Reichsregierung gerichtete, 
des Zentrums für einen verhängnisvollen 8 

halte, da ſeiner Ueberzeugung nach lediglich 
trauen des Reichs prͤſidenten getragene und von den 
unabhängige Präſidialregierung im Sinne des Kabinett 
in der Lage jei, die innerpolitiſchen Schwierigkeiten zu 5 
und den Weg zum wirtſchaftlichen Wiederaufitieg unſer 

kes zu bahnen. 


nehmen. 


Reue griechiſche Regierung aus den 
Oppoſitionsparleien? 
| Athen. Unter dem Vorſitz des Staatspräſidenten Zai⸗ 
mis fand eine Beſprechung ſämtlicher Parteiführer ſtatt. Es 
| wurde beſchloſſen, eine lebensfähige Regierung aus allen 
Parteien der Oppoſition unter dem Vorſitz von Tſaldaris zu 
bilden. Venizelos ſichert einer ſolchen Negierung eine acht⸗ 
monctige Unterſtützung zu, will ſich jedoch endgültige Be⸗ 
ſchlüſſe bis zu einer neuen Beſprechung am Sonntag abend 
vorbehalten 


Schanghai-Expreß enkgleiſt 
Berlin. Der Schnellzug Nanking ⸗ Schanghai tft nach 
einer Meldung Berliner Blätter aus Schanghai bei Scuchon 
entgleiſt. Der Zugführer hatte die Halteſignale, die Rotten⸗ 
bauarbeiter gaben, überſehen. Die Zahl der Toten und Ver⸗ 
wundeten wird auf etwa 90 geſchätzt. 


Regelung 
Waſhington. 
Mächte angenommen, die Feindſeligkeiten 
Gebiet bis zu einer endgültigen ſchiedsgerichtlichen 
einzuſtellen. Paraguay hat bereits früher ſeine 
zu dem Waffenſtillſtand erklärt 


im Gran 


3 f Ser „er? 0 
Bolivien hat den Vorſchlag der nen he 
Regel 
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Auch Bolivien für ſchiedsgerichluche 
ft 


der ſiegreichen bolſchewiſtiſchen Revolution und in der Mitte ” | 
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Sonntag, den 30. Ottober 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 30. Oktober 1932 
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die qchleſiſche Autonomie und ihre Gegner 


Verbiſſene Parteikämpfe im Schleſiſchen Seim? — Die Abgeordnetendiäten ſchaſfen Berufspolititer 
ſchlimmſter Sorte — Arbeit die vom Schleſiſchen Seim geleiſtet wurde 


* Das große Referat über die ſchleſiſche Autonomie, an 
55 Sanacjatagung am vergangenen Sonntag, wurde vom 
un Sejmabgeordneten Witczak gehalten. Herr Witczak 
dalle bekanntlich zu den Gegnern des Schleſiſchen Sejms und 
raus macht er keinen Hehl. Er hat das im Sejm wieder⸗ 
Bolt ausgeſprochen und hat dieje feine Anſchauungen in 
krnem Referat am Sonntag, doppelt und dreifach unter⸗ 
hen. Das hat ihn nicht gehindert, zum Schluß auszu⸗ 
wiechen, daß er ge des Sejms jei, en aber nur 
el wirtſchaftlichen, kulturellen und ſozialen Problemen zu 
weaſſen hat. In demſelben Atemzuge ſagte Herr Witezak 
aer, daß es undenkbar ſei, daß in der ſchleſiſchen Moje- 
odſchaft, die am meiſten polniſch iſt, 
Schulweſen aus dem allgemeinen Schulgeſetz 
herausgenommen werden ſoll. 
N wohl, kulturelle Fragen ſollen dem Schleſiſchen Sejm ob⸗ 
nen, aber mit Ausſchluß des Schulweſens. 
et ausdrücklich darauf hinweiſen, 
daß die Verdienste des Schleſiſchen Sejms auf dem 
N Gebiete des Schulmejens, wohl die größten find, 
* das Schulweſen, wenn wir von dem Klerikalismus 
Cebhen, zweifellos viel höher ſteht als in allen anderen 
di ietsteilen . Dabei ſoll nicht vergeſſen werden, daß 
eſes Schulweſen mit 
. gemeinſamen Kräften . 
Eldeiien wurde, alſo mit Hilfe der deutſchen Vertreter im 
de m. die ihre große Erfahrung auf dem Schulgebiete in 
hic Dienit der Sache geitellt N Wir unterſtreichen 
er dreifach, 0 
daß die deutſche Sejmfraktion gleich von Anbeginn 
ür den Aufbau in wirtſchaftlicher, kultureller und 
0 ſozialer Hinſicht poſitiy mitgearbeitet 
kret und es iſt nicht vorgekommen, daß die deutſchen Ver⸗ 
er gegen das ſchleſiſche Budget geſtimmt hätten. . 
in In bezug auf den Schleſiſchen Sejm, hat Herr Witczak 
einem Referat u. a. folgendes geſagt: . 
„Wir haben und werden mit den politischen Aus⸗ 
wüchſen der ſchleſiſchen Autonomie gekämpft, die 
dem Wohl des Volkes nicht dienlich iſt, dafür aber 


ben. 


unbegründete ee Ambitionen ſchafft, die 
h latiform verbijjener rteikümpfe bildet, zum 


ittelpunkt politiſcher 
* ulenzerei geworden iſt und Anlaß zu einer über⸗ 
triebenen Kritik, die weit über die Sejmkompeten⸗ 
15 Fin hinausgeht, gibt. Wir verlangen, daß in der 
künftigen Verfaſſung der Selbstverwaltung ein er⸗ 
ſprießlicher, ſchöpferiſcher Gedanke entſtehe und 
nützliche Arbeit für Schleſien und Staat geleiſtet 
werde. Deshalb verlangen wir gerade die Ent⸗ 
ziehung der Diäten den Sejmabgeordneten, die Ab⸗ 
ſchaff ang der Straffreiheft, die aus den ſchleſiſchen 
imabgeardneten provinzielle Berufspolitiker 
ſchlimmſter Güte gemacht hat“. 
Herr Witezak hat hier „ſtarke Worte“ gebraucht. Man 
dir te fie mit in den Kauf nehmen, falls es ſich lediglich um 
Diäten handeln würde, aber ſelbſt dieſe Sache kann nicht 


0 
Bine Wideriprud zur Kenntnis genommen werden. 


eidenſchaften und Unruhe, 


0 


2 


Die ſchl ziſche Wojewodſchaft iſt eine Arbeiterwoje⸗ 
wobſchalt und den Arbeitern kann die Mitarbeit 


unte keinen Umſtänden verweigert werden. 

nn Generaldirektoren beziehen Rieſengehälter und fie 

Abe auf eine Entſchädigung verzichten, wenn fie Sejm- 
net? werden, aber der Arbeiter muß ſchon eine 

leine digung bekommen. Doch iſt für uns die Diätenfrage 

deden grurdſätzliche Frage und über dieſe Frage ließe ſich 


Ein Kapitel für ſich bilden die 

1 de Parteikämpfe im Sejm, 

bir 8 Herrn Witczak jo ſehr zuwider find. Natürlich ſind 
ber eine Freunde von nutzloſen Parteikämpfen im Sejm, 
1 a ne einen Parteikampf, jobald er Ausfluß politiſcher 
Mei 


5 
4 


5 
eUgung iſt und aus dem Parteiprogramm rejultiert, 


N Parlamentsleben gar nicht denkbar. 

Wir ind doch Sozialiſten und unſer Daſein iſt 

8 der Kampf und zwar ein Kampf bis zum 

A „ d. h. bis die Arbeiterſchaft eine Mehrheit 
ö 3 im Sejm erobert hat. 
Kind ind die Arbeiter in einer verſchwindend kleinen 
Ren erheit im Sejm vertreten und niemand fann von uns 
ee anch unſere Sejmvertreter, etwa Herrn Witczak 
auf ihre 


b 
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1 
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by 
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Programmziele verzichten und die Anträge 
ertreter der bürgerlichen Gruppen im Sejm herunter: 
. s wäre in einem St. Vinzenzverein oder einem 
onwigsperein denkbar, aber nicht im Sejm, wo Geſetze 
N werden, die ſich vorwiegend dann gegen die Ar⸗ 
ſſe richten. Dieſe Wahrheiten muß ſelbſt Herr 
k einſehen und muß jeine Anſichten einer Kevijion 


diehen, wenn er als Politiker ernſt genommen werden 


Möglich iſt es, daß Herr Witczak ſich ſchlecht ausge⸗ 
8 f und er meinte nicht den politiſchen Parteikampf, 

It iſt ondern den aufreibenden persönlichen Kampf. 
ro ein wenig als Politiker nervös, was man im Seim 
daten konnte, ein Beweis, 
. N er zu der jungen Nachkriegsſorte der — 
8 ort, die nicht immer ihre Nerven beherrſchen 
Mühen i 
im Se i 


können. N 
hn auf die pofitive Arbeit des erſten Schleſiſchen 
x dem Maiumſturz verweilen. 
ii. dem Maiumſturz iſt der Schleſiſche Sejm tief 
Ae won eſunken, 
Lin range wir hier gar nicht beſtreiten, aber es war nicht 
nun uld des Sejms. an hat in die einzelnen 


le 

33 den 

Ii all., Spaltungsbazillus hineingetragen, 

de male gegen alle * was ſehr demoraliſterend auf die 
nadie. Pordneten wirkte und jede pofitive Arbeit verhin⸗ 
Wan er zweite und ſelbſt der dritte Sejm, ſtanden immer 
a 


er de 


beit * n dieſer demoraliſierenden Spal⸗ 


ud das lud ſich beſonders bei jeder Budget⸗ 


Wir wollen 
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ſen. 


debatte aus. In der erſten Zeit hat es im erſten Sejm auch 
politiſche Parteien mit Programm gegeben, aber alle gaben 
das Beſte aus ſich heraus, um der guten Sache zu dienen. 
Vor dem Maiumjturz wurde ſachliche, gute Arbeit 
geleiſtet. Die ganze Verwaltung, das Schulweſen, 
die Sicherheit, das Spitalweſen, die Sozialgeſetz⸗ 
gebung, die Wirtſchaftsfrogen, hat der erſte Sejm 
von Grund auf aufgebaut. 
Nach dem Maiumſturz hat alles verſagt. Jeder Sejm taugt 
nichts und die „Zachodnia“ ſtellt die Sejmabgeordneten, als 
dumme Affen hin. Man möge ſich doch an die Bruſt ſchlagen 
und ſich ernſtlich die Frage vorlegen, 
wer eigentlich an dem ee Zuſtand die Schuld 
rägt? 
Herr Witczak, das ſollen ſie auch tun, denn die Schuld trifft 
ſie genau ſo wie die anderen. Der erſte Sejm hat Aufbau⸗ 
arbeit geleiſtet und dieſe Aufbauarbeit war keine Partei⸗ 
arbeit, ſondern ſie galt der Wojewodſchaft und dem polni⸗ 
ſchen Staate. Sie hat die Kommunen finanziell auf die 
Beine geſtellt und hat die Anifizierung, auf die ſich Herr 
Witczak faſt in einem jeden Satz ſeines Sonntagsreferats 
berufen hat, vollzogen. Ein wenig Objektivität könnte 


„Deukſch 


— 


einem Herrn Witczak nicht ſchaden und dieſe vermiſſen wir 
leider in ſeiner langen Rede. } 185 

Die ſchleſiſchen Arbeiter brauchen den Sejm am meiſten 
von allen anderen Volksſchichten. Wir wollen nicht leugnen, 
daß der Herr Wojewode ſich nach Kräften um unſere Woje⸗ 
wodſchaft in Warſchau bemüht, wenn auch nicht immer in 
unſerem Sinne und mit dem nötigen Erfolg. In Warſchau 
hat man nicht viel Verſtändnis für die Intereſſen der ent⸗ 
legenen Provinz Schleſien. Wir ſehen ja, wie die Lohn⸗ 
fragen, die Sozialgeſetzgebung u. a. behandelt werden. 

Jeder Beſuch aus Warſchau koſtet die ſchleſiſchen 

Arbeiter gewaltige Opfer, denn ſie müſſen das 

preisgeben, was ſie mühſam erobert haben. - 

Gerade in der Kriſenzeit brauchen wir den Seim jehr drin. 
gend und der Sejmfreund Witczak, macht nicht die geringſten 
Anſtrengungen, um dem Sejm zu ſeinen Rechten zu ver⸗ 
helfen. Der Sejm ſchweigt und wir müſſen befürchten, daß 
ſobald er in Wirtſchaftsfragen den Mund aufmacht, wird 
gerade der Sejmfreund Witczak aus dem Häuschen geraten. 
Wenn Wirtſchaftsſejim, dann Wirtſchaftsſejim, dann ſoll er 
aber in Arbeiterfragen reden und handeln, aber man darf 
den Sejm nicht vor vollendete Tatſachen ſtellen. Arbeiter⸗ 
fragen in der Notzeit ſind eben Wirtſchaftsfragen und ſie 
haben noch das an ſich, daß ſie hoch aktuell ſind. Wir be⸗ 
fürchten aber, daß Herr Sejmabgeordneter Witczak, über den 
Wirtſchaftsſeim ganz anderer Meinung ſein wird, als der 
Referent Witczak, der in der Sonntagskonferenz der Sa⸗ 
nacja geſprochen hat. Schon die nächſten Tage werden uns 
Gelegenheit bieten, ſich zu überzeugen, wie die Sanacja den 
Wirtſchaftsſejm veriteht. 


e Art“ 


Provokation, nicht Gezeſſion bei der Generalverſammlung der Deutſchen Theatergemeinde 


Es war nicht unſere Abſicht, auf die unliebſamen Vor⸗ 
kommniſſe während der Generalverſammlung der Deutſchen 
Theatergemeinde zurückzukommen, wir wollten über die 
Geſchehniſſe zur Tagesordnung übergehen, weil die Hinter⸗ 
gründe dieſer Generalverſammlung derartig jfandalös find, 
daß man ſchon Abſcheu empfindet, auf dieſe Dinge zurück⸗ 
greifen zu müſſen. Die lügenhafte Berichterſtattung des 
„Oberſchleſiſchen Kuriers“ und das Vertuſchungsmanöver der 
„Kattowitzer Zeitung“, haben der polniſchen Preſſe Gelegen⸗ 
heit gegeben, von einem „Krach“ in der Generalverſamm ung 
zu ſprechen, was uns nicht mehr geſtattet, weiter zu ſchwei⸗ 
gen. Der „ e Kurier“ ſchreibt von einer Sezeſ⸗ 


ſion, währen 

die Vorgänge aus dem deutſch⸗katholiſchen 

Lager provoziert y 

wurden, extra beſondere Sitzungen ſtattgefunden haben, wie 
man die bisherige 1. Vorſitzende, Frau Dr. Spei et, ihres 
Amtes enthebt. Schon wer den Aufmarſch am Mittwoch 
geſehen hat, wußte, daß in dieſer Theatergemeinde 
eine ernſthafte Tragödie Er zuge 
geſpielt werden ſoll. Angeblich iſt durch die bisherige Vor: 
ſitzende nicht genügend „deutſche Art“ vertreten und darum 
war man recht lange auf der Suche nach einem Vorſitzenden, 
bis man ihn in dem Reichsdeutſchen, Dr. Reichel, fand. 
Ein beſonderes Armutszeugnis für die deutſchen Katholiken, 
daß ſie aus den polniſchen Bürgern deutſcher Nationalität 
keinen geeigneten Kandidaten fanden, um ihn dem übrigen 
Deutſchtum präjentieren zu können. Wir ſind die letzten, die 
an einem Reichsdeutſchen Anſtoß nehmen würden, aber es 
iſt doch eine ſonderbare Art von Loyalitätsauffaſſung, wenn 
man einer bodenſtändigen deutſchen Bewegung einen 
Reichsdeutſchen als Vorſitzenden anbietet, weil man weiß, 
daß die übrigen . 

„Deutſchtumsführer“ ja auch irgendwo her aus 

Goralien oder Pommerellen eintransportiert 
ſind, um dem hieſigen katholiſchen Deutſchtum die „Deutſche 
Seele“ zu preiſen und nur deshalb auf Dr. Reichel zurück⸗ 
gegriffen haben, weil man ſich darüber in eigenen Kreiſen 
einig war, daß ein Dr. Pant und ein Jankowski 
nicht von den eigenen Leuten gewählt werden wird. Ja, 
man griff ſelbſt vorher auf den liberalen Dr. Wendt und 
Dr. Krull zurück, bis ſchließlich Herr Reichel vom Urlaub 
urückgeholt wurde, um als Vorſitzender der Deutſchen 
heatergemeinde wirken zu können. 

Der Gang der Verhandlungen iſt ſchnell erzählt. Die 

„Erholung“ erwies ſich als Tagungsort zu klein, ſo daß 
man ins „Chriſtliche Hoſpiz“ überquerte, wo ſchon beim 


Eintritt ; 
die katholiſche Jugend mit „Heilruſen“ 
die Bühne okkupierte, eben 50⸗Groſchenjungs, die erſt vor 
8 und 3 Tagen friſch in die Theatergemeinde eintraten, um 
dann bei den Abſtimmungen die Entſcheidung (!!) zu tref⸗ 
Die Berichte, welche der bisherige Vorſtand gab, 
waren gute Anzeichen, daß es, trotz aller Not, vorwärts 
geht, und daß auch die Defizite erträglich ſind. Herr Ober⸗ 
direktor Sabaß, der die Sitzung leitete, dankte Frau Dr. 
Speier und Herrn Striegan, für ihre Mühewaltungen 
und da niemand, ſelbſt nach dem Reviſionsbericht, nicht das 
Wort ergriff, ſchlug er ſeitens des Verwaltungsrats die 
Wiederwahl des bisherigen Vorſtandes 
vor. Erſt zögerte man, ſchließlich wurde Einzelwahl ge⸗ 
fordert, worauf Genoſſe Kowoll den Wunſch und die 
Bitte ausſprach, daß mit Rückſicht auf die gegebenen Be⸗ 
richte, doch durch * Wiederwahl des alten Vorſtandes die 
beſte Harmonie des geſchloſſenen Deutſchtums zum Ausdruck 
käme. Dagegen ſprach Dr. Pant in einer 
derartig provokatoriſchen Art, wie ſie 
einem „deutſchen Katholiken“ eigen iſt. 5 
Die Zurechtweiſung, die dem „Profeſſor“ für ſeine Eniglei- 
ſungen zuteil wurde, verſchweigt der Lügenkurier wohl⸗ 
weislich, denn ein „Führer des Deutſchtums“, der ſich einen 
Ausſpruch leiſtet, indem er „deutſche Art“ den anderen ab⸗ 
ſpricht, müßte, wenn er Charakter hätte, ſofort von ſeinem 
„Führerpoſten“ zurücktreten, wie er es ſeinerzeit aus Be⸗ 
gabung auch als „Chefredakteur“ des „Oberſchl. Kuriers“ 
tat und ſpäter in die „Führerecke“ geſtellt wurde bis man 
wieder auf ihn zurückkam, weil man keinen beſſeren hat. 
Der ri des Dr. Pant richtet ſich ja auch nur gegen 
rau Dr. 17 7 nicht wegen ihrer hochverdienten Aner⸗ 
ennung, ſondern, weil fie eben einer anderen, nun, fagen 
wir einmal „Raſſe“, angehört, alſo nicht echte „deutſche 
Art“ repräſentiert und damit man den Stab über ſie 
brechen kann, hat ja Frau Dr. Bachmann ſchon vor Tagen 


nur 
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eine Verſammlung fatholiiher Frauen einberufen, mit dem 
Ausſpruch, das der Zeitpunkt gekommen ſei, „um Frau 
Speier endlich das Waſſer abzugraben“. Wenn man uns 
etwa lockt, dann können wir zu dieſem Kapitel noch „ange⸗ 
nehmere“ Dinge ſagen. Frau Dr. Speier gehört einer an⸗ 
deren politiſchen Richtung an und es hieße, ihr einen 
ſchlechten Dienſt erweiſen, wollte man ihre Verdienſte noch 
beſonders würdigen. Seitens der katholiſchen Richtung ſind 
Dr. Wendt und Dr. Reichel vorgeſchlagen worden, worauf 
Herr Sabaß doch Bedenken äußerte, ob man auf dieſen 
Poſten als erſten Vorſitzenden einen Reichsdeutſchen nehmen 
ſolle. Auch Herr Ulitz ſprach über die Zweckmäßigkeits⸗ 
frage, allerdings in einer ſolchen Art, daß man im Augen⸗ 
blick nicht weiß, ob ihn die Doktorwürde oder die ſtaats⸗ 
männiſche „Klugheit“ abgehalten hat, zu ſagen, daß er für 
die Wiederwahl des alten Vorſtandes iſt. Man kann es 
nicht verſchweigen, daß 
an dem nachfolgenden „Krach“ mit, die „ſtants⸗ 
männiſche Rede“ des Herrn Ulitz Schuld trägt, 

der, der doch ſonſt ja oder nein ſagt, ſich gegenüber den 
Katholiken als der kluge Doktor erweiſen wollte. 

In der erſten Wahl erhielt Frau Dr. Speier von 441 
Stimmen 192, Dr. Reichel 159 und Dr. Wendt etwa 90 
Stimmen, in der Stichwahl erhielt dann Frau Dr. Speier 
217 und Dr. Reichel 259 Stimmen. Jedenfalls waren mit 
einem Male 

35 Stimmen mehr, als überhaupt Eintragungen 

beim Eintritt in die Tagung erfolgt find, 
Selbſtperſtändlich haben auch 16- und 17⸗Jährige mitge⸗ 
ſtimmt, obgleich vorher Warnungen in dieſer Richtung er⸗ 
folgt find und es iſt uns unverſtändlich, warum man dieſ⸗ 
Wahl nicht ſofort inhibiert hat, jedenfalls haben 

zwei Herren ſofort gegen die Gültigkeit Ein⸗ 

ſpruch erhoben, unter Hinweis auf das neue 

a polniſche Verſammlungsrecht. 

Die latholiſche Jugend hat ihren Dienſt aber auch erſt er⸗ 
wieſen, nachdem ſie vorher in einer früheren Verſammlung 
mit der deutſchen Seele durch Dr. Pant „vertraut“ gemacht 
worden iſt. Uns liegt es fern, der Funzt daraus einen 
Vorwurf zu machen, daß ſie ſich zu „ ünfziggroſchenjungs“ 
für eine Wahlſchiebung hat mißbrauchen laſſen, daß 
müſſen wir ſchon den „deutſchen Seelen“, derer um Pant, 
überlaſſen. Daß nach dieſen Vorgängen die Mehrheit der 
Anweſenden die Tagung verließ, iſt begreiflich und dem 
nachfolgenden Teil ſchildern wir nicht, weil wir daran nicht 
mehr teilgenommen haben, nur ſoviel willen wir, daß Herr 
Jankowski am Bufett Pant, der weiß, was er will, ſehr an⸗ 
erkennend hervorhob, der gleiche Jankowski, der ſich, vor 
nicht ſo langer Zeit, als ein prächtiger Intrigant gegen der 
gleichen Dr. Pant erwieſen hat. Aber das mögen ſchor 
die deutſchen Katholiken unter ſich ausbaden, wir haber 
unſeren eigenen Kram u. erwähnen 5 55 Dinge nur um die 
deutſche Art“ und die „deutſche Seele“ in ihrer wahren 
Geſtalt zu zeigen. Denn als das Wort , deutſche Seele“ fiel, 
da dachten wir ſo ſtill und leis, ach, wenn doch dieſe deutſche 
Seele in der „eigenen Familie“ Platz greifen möchte. Wie 
der „Lügenkurier“ die Abreibung ſeines Führers Dr. Pant 
verſchweigt, jo unterſchlägt er in ſeiner latholiſchen deut⸗ 
ſchen Seele, auch die Proteſte, die im Verlauf der Tagung 
pesen die „beſtimmte“ Richtung zum Ausdruck kamen, ver: 
ameigt, daß die Gültigkeit der Wahl ſofort angezweifelt 
wurde. 

Die Herrſchaften, die ſich über den „Sieg“ auf der Ge⸗ 
neralverſammlung ſo lebhaft freuen, mögen beruhigt fein. 
ſie haben nur einen Stein zum Nollen gebracht, der zur La⸗ 
wine ausarten muß. So einfach werden die Mitglieder der 
Deutſchen Theatergemeinde über dieſe Ereigniſſe nicht zur 
Tagesordnung übergehen, und wenn man dieſe Rechte 
irgendwie wird antaſten wollen, ſo werden wir eben das 
Recht auch vor polniſchen Gerichten ſuchen. Wir, die ſozia⸗ 
liſtiſche Seite, freuen uns trotzdem, daß Herr Profeſſor Dr. 
Pant den inneren „Schweinhund“, um frei nach General 
Schleicher zu reden, überwunden hat und ſich als das offen⸗ 
barte, wofür wir ihn immer gehalten haben, einen Igno⸗ 
ranten aller anderen Meinungen und Gefühle, aus angeb⸗ 
licher latholiſcher Empfindung, die alles Porzellan zerſchlägt, 
das irgendwo aufzutreiben iſt. Welchen Führer ſich die deut⸗ 
ſchen Katholiken beſtimmen, iſt nicht unſere Sache, zu kriti⸗ 
Br. aber wenn Profeſſor Dr. Pant auch auf die Deutſche 
Theatergemeinde ſeine „ſegensreiche“ Tätigkeit ausdehnen 
will, dann kann er verſichert ſein, daß er ſich nur ins eigene 
Fleiſch ſchneidet. Wir wollen ihm wahrhaftig nicht Sprüche 


Polniſch⸗Schleſien 


Erhöhung des Schulgeldes 
in den ſchleſiſchen kaufmänniſchen Schulen 
i Die Kattowitzer Handelskammer hat ſich geſtern mit den 
Sparmaßnahmen in den ſchleſiſchen Handelsſchulen befaßt. 
Zu der Sitzung erſchien ein Delegierter des Schulmini⸗ 
ſterium, Viſitator Szyc und von der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
Herr Kwiecinski. Desgleichen waren auch die Magiſtrate 
jener Stadtgemeinden, woſelbſt ſich Handelsſchulen beimden, 
vertteten. In der Sitzung hat man die mißliche Finanzlage 
feſtgeſtellt, die die Handelskammer zu weitgehenden Spar⸗ 
maßnahmen veranlaßt hat. Man hat die Zahl der Schul⸗ 
klaſſen in den Handelsſchulen eingeſchränkt und das Schul⸗ 
etat von 20 500 auf 12 500 Zloty herabgeſetzt. Weiter wurde 
ein Beſchluß gefaßt, das Schulgeld in den kaufmänniſchen 
Vorbereitungsſchulen von 100 auf 150 Zloty 
vierjährigen Handelsſchulen von 150 auf 200 3 
nat zu erhöhen. 
lle Sparmaßnahmen in den öffentlichen Aemtern, als 
auch in den Schulen, enden gewöhnlich mit einer Mehrbe⸗ 
laſtung des Volkes. Das Volk braucht nicht zu ſparen, wenn 
es ſich um die öffentlichen Laſten handelt. Man geht im⸗ 
mer von der Vorausſetzung aus, daß die Steuerzahler auf 
dem Gelde ſchlafen und nur die Aemter unter der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe zu leiden haben. Bei dieſem Anlaſſe können wir 
nicht umhin, auf ein großes Uebel in den Handelsſchulen, 
bejonders in den kaufmänniſchen Vorbereitungsſchulen, hin⸗ 
zuweiſen. In dieſen Schulen wird Religionsunterricht er⸗ 
teilt, aber die Stenographie hat man ganz vergeſſen. Man 
lernt zwar die Schüler auf der Schreibmaſchine zu ſchreiben, 
aber ſtenographieren lernt man ſie nicht. Wer Stenographie 
lernen will, und das müſſen doch die Schüler können, der muß 
einen beſonderen Kurſus durchmachen und extra bezahlen. 
Dafür wird fleißig Religion eingepaukt und die koſtbare 
Zeit den Schülern entzogen. Auch das Turnen in den kauf⸗ 
männiſchen Vorbereitungsſchulen halten wir für überflüſſig, 
wenn andere, viel wichtigere Unterrichtsfächer dadurch ver⸗ 
nachläſſigt werden. Warum befaßt ſich die Handelskammer 
nicht mit dieſen Dingen und ſchmeißt dieſen Balaſt aus dem 
Programm heraus? Hier könnte ſie ſparen und die Eltern 
der Schüler entlaſten. Es iſt dringend notwendig, daß ſich 
die Handelskammer und Schulabteilung endlich einmal mit 
dieſen Dingen beſaſſen und völlig überflüſſige Lehrfächer aus 
dem Schulprogramm beſeitigen. f 


Schwerbeſchädigten zur Beachtung! 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß die 
Verordnung über Zubilligung verſchiedener Vergünſtigungen 
für Schwerbeſchädigte bis zum 31. Dezember d. Is. verlängert 
wurde. Nach dem Wortlaut dieſer Verordnung dürfen Ent⸗ 
laſſungen von Schwerbeſchädigten nur dann erfolgen, wenn 
1. die Zuſtimmung der zuſtändigen Hauptfürſorgeſtelle eingeholt 
worden iſt, 2. die Schwerbeſchädigten anderweitig eine geeignete 
Arheitsſtätte nachweiſen können, oder eine ſolche von dem Ar⸗ 
beitgeber, der die Entlaſſung veranlaßte, vermittelt erhalten, 
ſowie 3. in größeren Betrieben, oder Werksanlagen, die etwa 
100 Arbeitskräfte beschäftigen, eine allmähliche Senkung der 
Arbeitskräfte in der Weiſe vorgenommen wird, daß auf 1 Schwer⸗ 
beſchädigten zirka 15 bis 17 Perſonen entfallen. 
Die Verordnung iſt genau zu beachten, da im anderen Falle 
ſtrenge Beſtrafung erfolgt. 9. 


auf den Weg ſchreiben, wie ſeine Freunde in Teſchen⸗Schle⸗ 
ſien, die ſich entlaſtet fühlten, als ſie Herrn Pant nach Ober⸗ 
ſchleſien abtransportieren konnten. Wenn der „Oberſchle⸗ 
ſiſche Kurier“ ſo überraſcht iſt, daß unſer Genoſſe Kowoll au 
die „Volksgemeinſchaft“ entdeckt hat, ſo verweiſen wir auch 
darauf, daß er ſich noch recht wohl einer anderen Prägung 
erinnert hat, und zwar der „Lügengemeinſchaft“, und ein 
Stück davon haben wir auch im Bericht des „Oberſchleſiſchen 
Kuriers“ wiedergefunden, und wir würden mehr ſagen doch 
wollen wir nicht diejenigen mit trefſen, die, obgleich aus der 
nächſten 1 des Profeſſors Dr. Pant, die Intrigen 
gegen Frau Dr. Speier nicht mitgemacht haben. Wir wün⸗ 
ſchen nicht, auf das Vorſpiel dum heater, innerhalb der Ge⸗ 
neralverſammlung, zurückzukommen, aber die ſozialiſtiſche 
Seite hat hierbei nichts zu Herſchweigen, und fie hat auch nie 
Kandidaten 1 und geſucht, befähigte Menſchen zu be⸗ 
jeitigen, weil man auch die Theatergemeinde katholiſch 
machen will, wie man es ſchon früher mit dem „Volksbund“ 
gemacht hat. 


und in den 
loty pro Mo⸗ 


Sbrenburg⸗ 


Roman der großen Intereſſen 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
Die hellſichtige Hure. 


Warum nur Wainſtein an dieſer Station ausgeſtiegen iſt? 
. . Er befand ſich auf der Reiſe nach Budapeſt, wo ihn ein Mini⸗ 
ſter erwartete: Lieferungen ſelbſtverſtändlich. Auch war es 
Zeit, nach London zu fahren! ... Wer weiß, was ſich Olſon noch 
ausdachte? ... Auf den vierzehnten waren übrigens Kreditvers 
handlungen mit den Ruſſen feſtgeſetzt. .. Kurzum, Wainſtein hat 
eine Unmenge zu tun. An Ausruhen gar nicht zu denken! . Und 
nun war er dach an einer unbekannten Station ausgeſtiegen, wo 
irgendwelche Weiber mit Kopftüchern urkomiſch ſchnatterten, 
während ein ſchmachtender Offizier ſich den Schnurbart zwirbelte. 
Wahrſcheinlich hatte Wainſtein es ſatt bekommen, inmitten von 
Nädergeratter und Rauch zu gähnen, wahrſcheinlich war ihm die, 
wie man meinen ſollte, ſchon zur Gewohnheit gewordene Einſam⸗ 
keit doch unerträglich erſchienen. Es hatte damit angefangen. 
daß er durch die Gänge des langen Zuges lief: in jenen Coupees, 
die verſtaubte Würde atmen, laſen die Reiſenden Zeitungen oder 
ſchliefen wohlanſtändig, rieben ſich Damen die Stirn mit Köl⸗ 
niſchwaſſer. Sportmützen, Handſchuhe, Sedawaſſer. In den 
anderen dagegen ging es laut zu, dort klumpte ſich alles. Töpfe, 
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Bündel, Flüche, Tabaksqualm, Knoblauchgeſtank und Säuglings⸗ 


geſchrei, dort hätte. Wainſtein ja vielleicht einige Beruhigungen 
finden können, aber da hatte irgendein Tſcheche angefangen zu 
ſchreien, daß man auch ſo ſchon keine Luft mehr bekäme, alle 
Plätze ſeien beſetzt, man ſäße ſich ſogar ſchon auf den Knien, und 
to hatte Wainſtein ſich ſchnell wieder verzogen, und nun gähnie 
er wieder, nach wie vor trübſinnig. Er bekam Luſt, in eine 
Kneipe zu gehen, wo es laut hergeht, wo es Mädels gibt, wo 


Kampf der Belegſchaft der Porzeuanfavprik 
um den 8-Stundentag 
Die ine Pg der Porzellanfabrik in Bogutſchütz hat 
geſtern eine Proteſtverſammlung gegen die Praktiken der 
Verwaltung abgehalten. Der Proteſt richtet ſich hauptſächlich 
gegen die Mißachtung der Sjtündigen Arbeitszeit, die von der 
erwaltung. recht gerne ſabotiert wird. Die Belegſchafts⸗ 
verſammlung fordert den Betriebsrat auf, beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar vorſtellig zu werden, damit den Sozial⸗ 
geſetzen die gebührende Achtung verſchafft wird. 


Die fiibernen 2-31: iyſtücke werden zurück ezogen 

Im „Dziennik Aſtaw“ wurde eine Verordnung des Fi⸗ 
nanzminiſters veröffentlicht, die die Zurückziehung der jil- 
bernen 2⸗Zlotyſtücke aus dem Umlauf ankündigt. Dieſe 


Geldſtücke bleiben bis zum 31. Januar 1933 im Umlauf. Ab. 


1. Februar 1933 werden ſie nur noch von den Steuerämtern 
und den Abteilungen der Bank Polski in Zahlung genom- 
men. 


Weitere Rohleniuhren beſchlagnahmt 
Die Polizei konfiszierte erneut in Kattowitz, Brzezinka, 
Siemianowitz und Königshütte mehrere Fuhren Kehle, die in 
den ſogenannten wilden Schachtanlagen gewonnen wurde. Dieſe 
Kohle wird den Arbeitsloſenküchen zur Verfügung geſtellt. y. 


Direktor Ebeling bleibt weiler in Haft 

Die Verteidiger des Direktors Ebeling haben einen 
zweiten Antrag auf Enthaftung Dr. Ebelings geſtellt. der 
ſich belanntlich wegen Veruntreuungen in ber „Oswag“ in 
Unterſuchungshaft befindet. Geſtern hat das Landgericht 
über dieſen Antrag in einer nichtöffentlichen Sitzung ent⸗ 
ſchieden, der zurückgewieſen wurde. Dr. Ebeling bleibt mit⸗ 
hin weiter in der Unterſuchungshaft. 


Kalkowitz und Umgebung 


Betr. Verkehrsregelung auf der ulica Marszalka 
Pilſudskiego. 

Der Kattowitzer Magistrat weiſt auf die Verordnung über 
Verkehrsregelung innerhalb der Großſtadt Kattowitz hin. Nach 
dem Wortlaut dieſer Verordnung müſſen ſämtliche Fuhrwerle, 
Perſonen⸗ und Laſtautos, ſowie alle anderen Fahrzeuge aur auf 
einer Seite des Nebenfachrdammes der ulica Marszalka Pil⸗ 
ſudskiego in Kattowitz parken. Für die Standplätze iſt die⸗ 
jenige Seite vorgeſehen, welche entlang des Bürgerſteiges führt. 
Dieſe Verordnung iſt genau innezuhalten, da im anderen Falle 
Beſtrafung bis zu 100 Zloty, oder mit Gefängnis von 1 bis 2 
Wochen droht. . 


Deutſche Theatergemeinde. Sonntag, den 30. Oktober, nachm. 
3% Uhr. „Der Vogelhändler“, Sonntag, den 30. Oktober, 
abends 8 Uhr, „Schön iſt die Welt“. 
abends 8 Uhr, 4. Abonnementsvorſtellung, „Geld ohne Arbeit“. 
Freitag, den 4. November, abends 7% Uhr, Vorkaufsrecht für 
Abonnenten, „Lohengrin“. Montag, den 7. November, abends 
8 Uhr, Chor⸗Konzert des Meiſterſchen Geſangvereins. Mitwir⸗ 
kend: Eva Liebenberg⸗Berlin. Donnerstag, den 10. November, 
abends 8 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten, „Madame Pom⸗ 
padour“. 905 177 

Verkehrskarten, zwecks Abſtempelung abzugeben! Der Katto⸗ 
witzer Magiſtrat teilt mit, daß in der Zeit vom 1. bis zum 15. 
November die Verkehrskarten ab Nummer 75001 bis 87 500 
zwecks Abſtempelung für das Jahr 1933 bei der Verkehrskarten⸗ 
abgabeſtelle, ulica Pocztowa 7, Zimmer 3, abzugeben ſind. Bei 
der Abgabe der Verkehrskarten iſt eine Gebühr von 2 Zloty zu 
entrichten. \ y. 

Freunde eines guten Tropfens. Nächtliche Einbrecher durch— 
feilten die Gitlerſtäbe des Fenſters einer Toilette und gelangten 
dann in das Lokal des Vinzent Widera in Kattowitz, ulica 
Dworcowa. Dort ſtahlen die Täter 32 Flaſchen Branntwein, 
ferner eine größere Menge Rauchartikel. Die Ladenkaſſe wurde 
zertrümmert und daraus ein Barbetrag von 42 Zloty entwen⸗ 
det. Widera trägt einen Schaden von 900 Zloty. 5 

Zalenze. (Bewußtlos zuſammengebrochen.) Vor 
dem Gemeindehaus brach infolge Erſchöpſung der 28jährige Ar⸗ 
beitsloſe Alois Otremba aus Zalenze bewußtlos zufſammen O. 
wurde mittels Auto der Rettungsbereitſchaft nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhaus in Kattowitz überführt. y. 


alles offen daliegt, — nimm und friß! ... Dieſer Ungar konnte 
warten... Da war ja gerade eine Station. 


Zum Glück war es eine Stadt, ſogar eine ziemlich große. 
eine Hauptſtadt faſt: Preßburg oder, wie dieſe Pitſcheks jetzt 
ſagen: Bratiſlava. Ein Stunde ſpäter ſaß er bereits in einem 
Nachtcafe mit dem ſeiner Stimmung vollſtändig ent'prechenden 
Namen: „Paſſage.“ Das war ein Pläſchen! Selbſt im Traum 
konnte man ſo einen grauſigen Miſchmaſch nicht erleben! 
den erſten Blick ſchien es ein Familienlokal zu ſein, ſo daß 
Wainſtein beim Eintritt das Geſicht verzog: Papa⸗Mama! 
Tugendhafte Jungfrauen, Töchter der ortsanſäſſigen Kaufleute, 
tanzen Tſchardaſch mit allen in Frage kommenden Bräutigamen 
der Stadt. Das iſt ein ſtürmiſcher, aber dezenter Tanz: zwiſchen 
Kavalier und Dame liegt fait das ganze Leben. Die Schlagfahne 
vertilgenden Mamas in den Ecken blinzeln beifällig. Irgendein 
Herr, wahrſcheinlich ein Profeſſor, wenn nicht ein miſanthro⸗ 
piſcher Schweinezüchter, lieſt alle Zeitungen der Welt, einſchließ⸗ 
lich der däniſchen und ſerbiſchen. Ein Salon? Schlimmer: eine 
Univerſität! Pfui Teufel! .. 
witz und ärgerte ſich. 


Nach und nach begann der Saal ſich zu lichten, was nicht 
nur an dem erſtklaſſigen Slibowitz lag, — es war ſchon ſpät, 
die Mamas ſcharten eine nach der anderen krächzend ihre Kücken 
um ſich. Wainſtein hatte bereits einige alleinſtehende Frauens⸗ 
perſonen bemerkt, ohne Mamas und ohne Prätenſionen, mit dick 
bemalten Wangen. Dieſe Wahrnehmung genügte; er grunzte 
befriedigt: Alles in Ornung! ... Das zeitungsleſende Indivi⸗ 
duum verduftete, nachdem es offenbar den ganzen Erdball durch⸗ 
forſcht hatte; an ſeinem Platz ſaß jetzt eine Geſellſchaft be⸗ 
ſoffener Magyaren. Die ſogen bald ſchweigend an ihrem Bier, 
bald brüllten ſie beſtialiſch, mit ihrem Geſchrei ſelbſt die 
Zigeunergeigen übertönend, und die Zigeuner zogen, als ſie die 
ſeeliſche Labilität der Ungarn bemerkten, gleich Wölfen einer 
hinter dem andern an ihren Tiſch, wobei ſie die herzzerreißend⸗ 
ſten Melodien ſpielten. Unheimliche Geſichter hatten dieſe 
Zigeuner, bläuliche wie aus einem Leichenhaus, ihre Augen 


Montag, den 31. Oktober,, 


Auf 


. Wainſtein trank kratzenden Slibo⸗ 


| 
| 


Hohenlohehütte. 
ſitzung.) Vor einigen Tagen fand hier eine e 
Gemeindevertretung ſtatt, zu welcher faſt alle Gemeindeve 
ter pünktlich erſchienen weren. Die Tagesordnung umfaßte „4 
Punkte. Vor Eintritt in die elbe entwickelte ſich eine lebh“ 
Debatte über den, für die Kirche ſchon lange, bewilligten Pio, 
der aber bis zur Zeit noch nicht aufgelaſſen iſt. Die Ange 
genheit wurde, bis auf weiteres, vertagt. Nun teilte d 
Vorſitzende mit, daß jetzt wieder Autofahrten durch Josefa 
eingelegt ſind, ferner das Ableſen der Waſſermeſſer der tet 
meindevertreter S. eingeſtellt wurde. In den neuer bal, 
Wohnhäuferblocks iſt ein Mieteusfall von zirka 1860 ichen 
zu verzeichnen. Es wurde daher beſchloſſen, die fragl un 
Mieten bei den Turnusurlaubern, während des Urlaubs, her 
50 Prozent, das heißt, bei Arbeitsloſigkeit, um 10 Prozent, * 
abzuſetzen. Des weiteren wurde der Beſchluß gefaßt, das g 
meindegelände, welches vorerſt parzelliert und als Baupace 
verkauft werden ſollte, wozu ſich reichlich Bewerber gem 1 
hatten, mit Ein⸗ und Zweizimmerwohnungen zu bebauen, 81 
ausgeſetzt, daß eine Anleihe beim „Fundusz Slonsli Pr 
dowlany“ zu erhalten wäre. Vei ſtandesamtlichen Trauung, 
ſoll, zugunsten der Arbeitsloſen, eine Gebühr von 2 Zloty,“ 
hoben werden wel⸗ 

Auf dem Gelände zwiſchen Welnowiec und Joſefsdorf, on 
ches von den Hohenlohewerken zur Verfügung geſtellt worde, 
iſt, ſollen zirla 70 Schrebergärten angelegt werden. Bei eint 
Anfrage nach den Winterkartoffeln, teilt der Vorſitzende 
daß 19 Waggons angefordert ſind, da dieſe aber langſam 
kommen, exit, die Hälfte des Quantums ausgegeben wird, 105 
mit möglichſt alle belieſert werden. Jedenfalls leiſtet die 2 
ſige Gemeinde um 100 Prozent mehr, als andere Ortſchaf 
Nachdem noch Statutenänderungen und andere interne 75 
legenheiten beſprochen worden waren, wurde für die un 
fahrtsküche eine Kommiſſion gewählt, und dann erfolgte, nd 
7,50 Uhr, Schluß der offiziellen Sitzung. In geheimer Sitzu 
wurden noch verſchiedene Angelegenheiten erledigt. 


Königshütte und umgebung 


Beſchlüſſe des Magiſtrats. it 

In der geſtrigen Magiſtratsſitzung beichäftigte man ſich 50 
der Eingabe der Königshütter Kaufmannſchaft, betreſſend =, 
Herabſetzung der bisherigen elektriſchen Strompreiſe. Nach Bar 
geber Ausſprache wurde beſchloſſen, den gegenwärtigen 155 
dahin abzuändern, daß bei Geſchäftsbeleuchtungen, Ausſtel 
gen uſw. die erſten 700 verbrauchten Kilowattſtunden zu ci 
Preiſe von 67 Groſchen pro Kilowattſtunde berechnet werde, 
Die folgenden verbrauchten Stunden werden nach dem Sa 
tarif d. i. vom 1. 10. bis 30. 9. mit 20 Groſchen für eine den 
wattſtunde angerechnet. Die Vergünſtigung beſteht na bunden 
neuen Beſchluß darin, daß bisher nur bis 500 Brennſtt 7 
zu einem Preiſe von 92 Groſchen berechnet wurden, für b N 
deren wiederum 18 Groſchen je Kilowattſtunde erhoben w { 

Infolge der zunehmenden Exmiſſionen von Mietern . 
den Wohnhäuſern der nicht unter das Mieterſchutzgeſetz 1 
den Familien, beſchloß der Magiſtrat ſich an den oje 
ſchaftsrat zu wenden, damit dieſer Anordnungen treffe 
während der Winterszeit alle Exmiſſionen und Herzusie 
unterbleiben, da ein Anterbringen ſolcher Mieter der 
unmöglich iſt N 

Einverſtändnis erklärt wurde zu der Abänderung der 
herigen Polizeivorſchrift in der Angelegenheit des Auto 
gewerbes in dem Sinne, daß alle Unternehmungen bezw. 
Konzeſſionsbewerber ſich vorher ausweiſen mü ſen, daß fie Si 
Versicherung angehören, die bei Unfällen den Fahrgäſten m 
heit bietet. Aus Anlaß der goldenen Hochzeit, wurden . 
Eheleuten Franz und Marie Serafin 109 Zloty, ſeitens 
Stadt, als Geſchenk bewilligt. 

Nach einer Aufſtellung wurden bis zum Ende Se 67 
an Eſſen ausgegeben: in der Suppenküche an der ulica 
bieskiego 57 109 Portionen, an der ulica Bytomsfa 102 nt 
oder insgesamt 159 540 Portionen. Davon hatte die Süße 
küche an der ulica Sobieskiego 49 594 und die Küche an 
ulica Bytomska 88 244 Portionen Eſſen unentgeltlich au ge 
geben, zuſammen 137838. Milch wurden in der Suppen 
an der ulica Sobieskiego 9725 Liter, darunter 4530 Liter 3 
Bezahlung verchfolgt, in der Suppenküche an der ulic⸗ 1 j 
tomsba 27851 Liter, davon 18880 Liter umſonſt. Der 3 a 
zu den vergbfolgten Een und Milch bertug in der Ku 1 
der ulica Sobieskiego 3517,54 Zloty, in der Küche an der 
Bytomska 19 010,13 Zloty, zuſammen 22 527,67 Zloty. 
eigenen Ankoſten betrugen in beiden Küchen für Een „ 
Milchgewährung 26 289,02 Zloty. Die Verwaltun zskoſten 
trugen in der Küche 1 und 2 insgeſamt 686,40 Zloty. . 


(Aus der Gemeinde vertrete 


blickten ſehr traurig, als wären auch fie ein Teil einer Nom 

die Zigeuner krümmten ſich devot, wiſchten ſich die Schläfen i 
ſeidenen Tüchlein und wechſelten lächelnde Blicke: We nl gen 
Schufte, ſchluchzt, wir werden euch noch ganz anders a e 
euch die Eingeweide aus dem Leibe ficdeln, nun, und e, 
werdet ihr den Beutel auftun müſſen, — was kann denn, a, 
einem die Eingeweide aus dem Bauch gefiedelt find, eure en, 
geweidete Brieflaſche einem noch ausmachen? .. Von det zit 
den Spannung und den Tönen erſchöpft, traten zuweilen ge 
Zigeuner zur Seite und tranken unterwürfig Rieſenkrüde m 
ok ra alles hatte den Beigeſchmack von Leid, Schwei 5 
Sbandal. 929 


U 
Inſpiriert durch den Trubel in feiner Nähe, begann Er, 
ſtein aufzutauen. Er ſetzte ſich zu einer der Frauen per 
In der Wahl blieb er ſich ſelbſtredend treu: das Mäd den . 
hörte zu den erfolglosen; ſelbſt in dieſe „Paſſage“ war eh 
durch einen Glücksfall geraten: ſie hatte ſich die Zerſtren 1 
eines allzu fidelen Wieners zunutze gemacht, der, ſchwerze it 
ſchon längſt nach Hauſe getorkelt war, um ſich dort zu „ 90 1 
tern“. Gewöhnlich betrieb fie ihr Gewerbe in dem gu 
„Mignon“, wo ſich gegen drei Uhr aus allen Kneipen 10 ir 
jelfe Seelen verſammelten, um ſich dert mit ſcharf genf , U, 
Suppe von Sodbrennen und Schwermut zu kurieren. uch lb, 
niemand mehr an Jugend oder Schönheit dachte, oder 7 n 
an ſaubere Kleidung, dort pflegte unſfere Frauenspetſaf zei 
Freier zu finden. In der „Paſſage“ aber flüſterten 1? hi 
Fa 


plötzlichen Verſchwinden des Kavalliers die Kellnet N in 
man fie nicht hinauswerfen ſollte. . Es war doch imme) 
ſolides Lolal... 4 


In dem vor Schminke triefenden Geſicht krümmte ſch a, 
lich ein zu großer Mund. Die Augen — fie Hatten dee sche 
von ſchlechtem Kaffee — tränten widerlich. Aus dem Aus gh 
des bunten Kleides ſah ein ſchmutziger Lemdrand hervor. 
Sir William hatte ſich jo eine ausſuchen können! 


(Fortſetzung folgt.) 
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Dreizehn Runden 


15 Duke war ſchuld daran, daß Mike Sartory und 

Joe ullivan miteinander in den Ring kletterten! Als Joe 

eine rieſigen Gliedmaßen über die Seile hob, brüllten die 

fünfundvierzigtauſend, die das neue Stadion in Reno 
füllten, daß die Holzkonſtruktion zu zittern begann, aber ſie 
ſahen dabei nach der Loge, die wie ein Blumenladen neben 
dem kalkweißen Ring lag. Denn da ſaß Joan Duke! Und 
als der milchbraune Mike ſeine berühmte Flanke über die 

Stützpfoſte machte und zähnefletſchend in die Schein⸗ 

werferbündel ſprang, da war er dieſelbe Sache! 

Joan Duke aus Oklahama City, geſtern noch nichts als 
eine Tochter des Tankſtellenwärters Macherſon, heute Miß 
SA., hatte es fertig gebracht, Mike und Joe gegenein⸗ 
ander in den Ring zu ſtellen! Sie konnte nicht anders, ſie 
mußte aufſtehen und Kußhände ringsum werfen! 

Jeder kannte die Geſchichte, jeder wußte eine neue Ver⸗ 
kon!“ Aber alle fünfundvierzigtauſend und mit ihnen die 
Hörer der Broadcaſting über die ganzen Staaten hin ver⸗ 
nahmen jetzt die Formulierung, an der nicht zu rütteln 
war (obgleich kurze Zeit ſpäter die ganze Welt ſich darüber 
luſtig machen ſollte), und Joan ſprach ſie mit ihrer ſüßen, 
kleinen Stimme ſelbſt ins Mikro: „Ladies und Gent: 

lemen,“ jagıe fie aus dem Lautſprecher, der zwanzig Meter 

über dem Ring hing, „vielen Dank! Aber ich weiß ja gar 

nicht, wie ich dazu komme!“ Applaus und Gelächter! „Ein 
Feld raffiniertes Bieſt iſt ſie,“ ſagte ein Mann, der den 

Feldſtecher nicht von den Augen nahm; aber die Frau neben 
ihm ſtöhnte: „Wenn das nicht Heroismus iſt! Heroismus 
itt es!“ Und das waren ungefähr die Meinungen, in die 
ich die Welt teilte. Aber als wieder Ruhe eintrat, hörte 
man den Satz, an dem nichts zu deuteln war: Und ſo werde 
ich den heiraten, der bei der Sache am beſten abſchneidet! 
ng! Die Sache war fabelhaft inſzeniert! Joans ſüße 

Stimme hing noch üer dem Ring, als Mike aus ſeiner Ecke 

Prang und in Joes Deckung ein Loch ſchlug, daß man den 


9 h 
der fie ſchlugen ſich ſelbſt nicht nieder, und das war es doch 
A Lade, was die Welt jo gern geſehen hätte! Aber man brachte 
e nicht zuſammen! Nicht um die Welt, wenn man jo jagen 
r, wenn man die Börſen bedenkt, die ihnen geboten 
hatben! An der Spitze aller Rangliſten marſchierten fie 
w edlich und einträchtig nebeneinander und grinſten nur, 
yon einer, wie es immer mal wieder vorkam, ſchimpfte: 
Aber Ihr habt ja bloß Angſt voreinander!“ a 
doch Ahe ſagte dann Joe, milde lächelnd, „wenn er mir 
doch ſo sympathisch iſt! Ich möchte ihm nicht um die Welt 
weh tun!“ Und Mike zeigte ſein wunderbares Gebiß und 
daß ute: „Ich habe es ſeiner Großmutter verſprechen müſſen, 
228 ich ihn in Ruhe laſſe! Und fie war jo eine nette Dame!“ 
ö lein Wie es aber nach ſechs Jahren noch dazu kam, daß Mike 
Mit 


oe 


x 


rſprechen brach, und Joe feine harte Rechte mitten in 
es Gebiß pflanzte, das wußte genau nur Joan Duke! 
die ſchwieg ſich hinter ihrem verwirrenden Lächeln aus! 
r feine Frage natürlich, daß es ſich um Liebe han⸗ 
Der „Herald“ hatte ein Interview Joans gebracht, 

e ſagte: „Ich habe den Jungens geſagt, daß ich 

alle beide I: gern hätte! Mehr wahrhaftig nicht! — 
digen fie ſich deshalb prügeln? Aber wenn ihr euch ſchon 
dan wie Gentlemen benehmen könnt, habe ich ihnen geſagt, 
— macht es wenigſtens öffentlich! Damit ihr auch was 
denon habt!“ — Und dann kam jener treuherzige Satz, 


un die Welt am Abend des Kampfes nochmals per Radio 
den Bören bekam: Und ich werde den dann heitaten, der 
der Sache am beiten abſchneidet! — 


An der Halteitelle beitieg ein Herr die Straßenbahn und 
tr. ach f den freien 7. mir gegenüber. Ein eleganter 
» wie ich mit raſchem Blicke feſtſtellte. Einer, der nur 
erſten Schneidern arbeiten läßt, fiel mir auf. Einer, 
auch die Schuhe nach Maß beſtellt, entdeckte ich weiter. 
kerhaupt — das war die Bilanz meiner Betrachtungen 
nchen vier Halteſtellen — der Herr pflegt ſonſt nur mit 
de E en zu fahren. Heute benutzt er ausnahmsweiſe 
Elektriſche. Sein Wagen iſt zur Reparatur. Oder — 
der fia jemand ohne Fahrſchein?“ fragte der Schaffner. 
eine Herr rührte ſich nicht. Sagte keinen Ton. Ver⸗ 

a ae Miene. Der Schaffner ging vorüber. „Er ift in 
id „en, er hat es nur überhört, dachte ich. — „Er 

. 505 beim nächſten Male melden!“ — f 
Frag er der Herr überhörte auch beim zweiten Male die 
dig er des Schaffners. Es war alſo Abſicht. Ich war trau⸗ 
rt. Ich räuſperte mich. Sielt meinen eigenen 
au an oſtentativ in der Hand. Der Herr lächelte. Seine 
Penn end gelben Maßſchuhe wurden mir langſam unan⸗ 
na „Kaufen Sie ſich lieber einen Fahrſchein!“ wollte 
Geda „Oder ſteigen Sie jetzt wenigſtens ab!“ ſprach ich 
u anten weiter zu ihm. „Eben iſt ein Kontrolleur auf⸗ 
Pen. Verſchwinden Sie nach vorne. Erſparen Sie mir 
Alpen liche, einen ſo „feinen“ Herrn als Betrüger ertappt 
Kon, — „Bitte um den Fahrſchein!“ ertönte die Stimme 

ei ga ntrolleurs. Zuckte der feine Herr nicht zuſammen? 
La letzt keine Kettung mehr für ihn. Er ſuchte jetzt 
inen Taſchen. Der Kontrolleur nahm inzwiſchen 


Wendung. — „Nicht wahr?“ ar 


Der feine Herr 


Von F. Joachim. 


5 Bei der Sache, ſagte Joan! So unbeſtimmt und diskret 
drückte ſie ſich aus, als ob es ſich um ein Geſchäft 
handle und nicht um eine Schwergewichtsmeiſterſchaft mit 
vier Unzen über dreizehn Runden vor fünfundvierzigtau⸗ 
ſend Menſchen (die allerdings auch kein ſchlechtes Geſchäft 
zu ſein braucht, wie es ſich ſpäter herausitellte!), 

Vorderhand jedenfalls war ſie eine ungeheuer aufre⸗ 
gende Begebenheit! In der achten Runde ging Mike auf 
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Geſang junger Arbeiter 


Wir ſind die Soldaten der neuen Armee, 
Bataillone der eiſernen Zeit, 

Unſer Weg geht durch blutiges Menſchenweh, 
durch bittern Bruderſtreit. 

Doch wir kämpfen zuſammen um unſer Recht, 
Um das Recht des Menſchen, der lebt: 
Denn wir bekennen uns zu dem Geſchlecht, 
Das vom Dunkel ins Helle ſtrebt. 

Menſch, ſchau auf, dein Bruder naht: 

Der Liebe Knecht, der Armut Held. 
Wir ſind das liebende Proletariat, 
Die erſten Brüder der Welt! 5 


Wenn die Großſtadt neu den Tag beginnt, 
Der Motor die Werkſtatt durchbrauſt, 
Der Schmelzſtahl aus den Oefen rinnt, 
Das Flugzeug in den Aether ſauſt, 

Dann ſpüren wir in der ſchaffenden Fauſt, 
Wie aus uns ſich das Daſein erhält; 
Unſer Hammerſchlag als Kampfgruß gellt 
Zum Gruß der erwachenden Welt. 

Menſch, ſchau auf, dein Bruder naht: 
Der Liebe Knecht, der Arbeit Held. 

Wir ſind das formende Proletariat, 
Die erſten Brüder der Welt! 


Iſt zu Ende der Tag, flammt der Leuchtſtrom auf, 
Unſere Brüder in Bergwerk und Schacht { 
Heben aus dem Gebirge die Sonne herauf, 
Durchjubeln mit Lichtern die Nacht. 
Dann erſt, geiſterregt, Herz und Hirn ſich 
Funkt die Botſchaft von unſerem Schritt: 
Volk um Volk erwacht aus der Sklavennacht, 
Wird ſelbſt und wird Menſch und ſingt mit. 
Menſch, ſchau auf, dein Bruder naht: 

Der Liebe Knecht, der Freundſchaft Held. 
Wir ſind das werbende Proletariat, 

Die erſten Brüder der Welt! 


Wie der Funke um den Erdball kreiſt, 
Die Welt in Wellen umſchwingt, 
Umſchlingt uns alle der Brudergeiſt, 
Der nach neuer Geſittung ringt. 
Anſer Menſchengeſicht iſt des Mammons Gericht, 
Iſt der Beſtie Herrſchaft Tod! 
Aus Mord wird N der Arbeit Genuß, 
Kameradſchaft der Welt Gebot. 5 
Menſch, ſchau auf, dein Bruder naht: 
Der Liebe Knecht, der neue Held. i 
Wir find das ſiegende Proletariat, 
Die erſten Brüder der Welt! g 
Heinrich Lerſch. 
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einen linken Haken Joes bis ſechs zu Boden! Wer bis dahin 
noch nicht wußte, warum die beiden ſich ſechs Jahre lang aus 
dem Wege gegangen waren, dem fuhr es bei dieſem Schlag 
ein für allemal in die Glieder! Aus dieſem Kampfe gab es 
für ſie fein Entkommen! Das wurde deutlich! Mike ſtand 
auf, ſchüttelte fi, zeigte die Zähne und trieb Joe an die 
Seile, daß die erſten Reihen am Ring flüchteten. Als Joe 
Wie in jeder Atem⸗ 


Wilm Un, mn. 


1 


bewewgt, 


vornüber kippte, erſcholl die Glocke! 


pauſe richteten ſich auch diesmal fünfundvierzigtauſend Augen⸗ 


meinen Fahrſchein. Dann ſahen wir geſpannt auf den feinen 
Herrn. — Ein ganz klein wenig ſchien der feine Herr zu 
ſchwitzen. „Das haben Sie davon!“ dachte ich 5 
frieden. Aber der feine Herr lächelte ſchon wieder. „Ach, 
wie fatal! Ich habe ja den Schein, weil meine Halteſtelle 
naht, vorhin zuſammengeknüllt und ganz gedankenlos aus 
dem Fenſter geworfen.“ — Der Kontrolleur zuckte die Schul⸗ 
tern. „Tja — — die Vorſchrift — —“ Es ſchien ihm 
ſelber peinlich zu ſein, den eleganten Herrn — — — 
„Aber dieſer Herr hier muß doch geſehen haben, daß 
ich einen Fahrſchein gelöſt habe!“ ſagte mein Gegenüber 
und lächelte mich ſuggeſtiv an. — „Das iſt der Gipfel der 
Frechheit!“ wollte ich ſagen. Aber es kam kein Wort aus 
meiner Kehle; ſo überraſcht war ich von dieſer ungeahnten 
der feine Herr. 2 
„Allerdings!“ antwortete ich, und auf meiner Stirn 
perlten Schweißtropfen. Ich wußte nicht, warum ich log. 
Der Kontrolleur ging mit kurzem Gruße vorüber. — 
An der nächſten Halteſtelle ſtieg der feine Herr aus. 
Holte er jetzt ſein Auto aus der Reparaturwerkſtatt? Oder 
— das joll auch bei gut angezogenen Herren vorkommen, 
heutzutage —, aß er jetzt in irgendeinem Hausflur vier 
trockene Schrippen für ſeinen letzten Groſchen? 
Ich fuhr noch vier Halteſtellen weiter. Ehe ich 45 
bat ich den Schaffner um einen zweiten hrſchein. r 
blickte mich erſtaunt an. „Nanu?“ — „Geben Sie I 
jagte ich ungeduldig. Er tat es kopfſchüttelnd. Aber ich 
hatte mein Gewiſſen beruhigt. Kurt Rudolf Neubert. 


paare auf Joans Loge. Und die Hörer an den Lautſprechern 
hörten: Die Runde ging an Mike Sartory! Joan Duke ſſt 
erbleicht! Sollte Joe Sullivan der Favorit ſein? Aber 
als Joe in der neunten Runde aufholte, erbleichte Joan 
wieder, und die Hörer begannen zu wetten, wem von beiden 
Joans Herz denn nun eigentlich gehöre! 6 

Von der zehnten Runde an ſtanden Mike und Joe auf 
ſchwankenden Beinen, aber ſie ſtanden. Ihre Fäuſte ſchlu⸗ 
Ge Maſchinenteile. Mo fie auftrafen, blieb ein roter 
Fleck. 
Aber es pfiff niemand! Ein Reporter ſchrieb unter dem 

ewaltigen Eindruck: Sie ſind, wie Gladiatoren waren! 
Totgeweiht! Und das alles aus Liebe! 

Liebe! Ohne Zweifel war es das einzige, was 
beiden Männer je gegeneinander zu ſtellen fähig gewe 
war! Vor ihren Augen tanzten die Sternchen, die aus den 
Hieben ſprühten. Ein zyniſcher Karikaturiſt malte all dieſen 
Sternchen ein Geſicht, das Joans kindliche Züge aufwies. 

In der zwölften Runde hob ein Uppercut Joes Mike 
von den Beinen. Er blieb bis acht auf dem Rücken liegen. 
Da ſprang Joan auf und veranlaßte durch ihr ent⸗ 
ſetztes Geſicht ein horrendes Anwachſen der Wetten auf 
den unglücklichen Mike, der ſich unter ohrenbetäubeßt! 
dem Gebrüll aufſammelte und mit einem einzigen 
Schlag Joe umwarf, der allerdings nur bis ſieben unten 
blieb, als ihn wieder die Glocke rettete. 1 

Die Wetlen ſtanden pari. So pari, wie der | 
ſtand! Joan zerriß ihr Taigentuh und lächelte krampfha 
in die Tonfilmapparatur, die ein findiger Operateur auf fie 
eingeſtellt hatte. Dieſe Aufnahme wurde ſpäter mit Gold 
aufgewogen, als man wußte, worum es ſich gehandelt hatte] 
Denn in dieſer Aufnahme, die während der dreizehnten 
Runde gedreht worden war, ſah man, wie Joans Geſicht 
ſtarrer und ſtarrer wurde, als Mike Satory Joe Sullivan 
mit dem letzten Aufgebot aller Kräfte zuſammenſchlug. Und 
man erlebte, (was ſpäterhin bei der Aufführung des Film⸗ 
ſtreifens immer wieder donnerndes Gelächter auslöſte), wie 
Joan Duke bei dieſer für den tragiſchen und heroiſchen 

ampf um eine Frau jo tuypiſchen Schlußpointe des 
Kampfes erlöſt in den Klappſtuhl zurückſank, wobei 
einen Seufzer äußerſter Erleichterung ausſtieß, der jedes⸗ 
mal das Signal zu dem Lachſturm gab! 8 

Die Schlußpointe aber war dieſe: Mike Sartory ſetzte 
ſeine Linke auf Joe Sullivans Solarplexus und Joes 
Rechte kenterte den Schlag, wie man aus der Zeit⸗ 
lupenaufnahme genau erkennen konnte, während feine 
Linke Mikes Kinnſpitze heimſuchte. Mit dumpfem Krach 
landeten beide Schläge gleichzeitig, und gleichzeitig fiele 
Joe und Mike um, rücklings, ſtumm und ergeben in ein 
Schickſal, das ſie vorausgeſehen hatten, als ſie ſechs Jahre 
lang umeinander herumgeſchlichen waren! Als der Ring⸗ 
richter mit beiden Händen bis zehn geſchlagen hatte, 
lagen ſie noch ſo ſtumm und traurig, wie man ſie monate⸗ 
lang ſpäter in den Kinos liegen ſehen konnte, wäh⸗ 
rend aus der entgeiſterten Stille der Tonfilmaufnahme 
nur ein einziger leichter Seufzer erklang. j us 

Soans Geufzer! 

Und die Leute lachten deshalb jo herzlich (obwohl er 
doch eigentlich eine tragiſche und heoriſche e 
weſen war, die ſie mitanjehen durften), weil — nun weil 
die liebliche und zarte Joan Duke am Tage nach dem Kampf 
weder mit Mike Sartory noch mit Joe Sullivan noch etwa 
vielleicht gar nicht, ſondern vielmehr mit einem gewiß 
Henry Fitzſimmons aus dem Standesamt heraustrat un 
einer Batterie von Mikrophonen und Apparaten und Blei⸗ 
ſtiften mit ihrer ſüßen Stimme erklärte: „Aber ich habe 
doch immer geſagt, daß ich den heiraten werde, der bei 
der „Sache“ am beſten abſchneidet! Darf ich vorſtellen? 
Mr. Henry Fitzſimmons, der erſte Boxunternehmer, der 
Nie Sullivan und Mike Sartory gegeneinander in den 
Ning brachte! Ich habe ihm dabei nur ein bißchen gehol⸗ 
fen! Weil wir uns doch ſchon ſo lange lieben!“ = 


ap 


Aus Van gen 
einem kleinen Städtchen im Allgäu, deſſen altes, ſchönes Sdadt⸗ 
tor von vergangenen Zeiten erzählt. 


* 


Manchmal wankten ſie und fielen ſich in die Arme. 
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2 r 
„Verzeihung, is hier noch ein Platz frei?“ 
PER i?“ fragte 


„Des ſehns doch ſelber, is ja ka Menſch weiter da“, lautele 
die nicht gerade freundliche Antwort. Halt a Preiß, dachte Hu⸗ 
ber und rümpfte die Naſe. Der andere ſetzte ſich. 

„Komiſch“, meinte er, „ihr Bayern nennt das Keller. Bei 
uns in Berlin ſagt man zu ſo was einfach Bierjarten. Is doch 
jar keen Keller.“ 

„Freili, aber is des vielleicht a Garten?“ brummte Hu⸗ 
„Zwegn die paar Bäum?“ 5 
Allerdings — immerhin, gewiß ..., es trat eine Pauſe 
ein. Kein Menſch ließ ſich blicken, kein dienſtbarer Geiſt. 

„Nette Wirtſchaft“, nörgelte der Berliner, „keene Bedie⸗ 
nung“, er klopfte mit ſeinem Spazierſtock auf den Tiſch. 

„Frollein“, rief er laut. Huber gab es einen Stich. Der 
Fremde wagte es... Pikiert kam die Kellnerin. „Könnas Sies 
net derwarten?“ fragte fie ſpitz. „Was wollens denn? A Maß? 
Hell oder Dunkel?“ 

„Ach ſo, na, ſagen wir mal: en helles.“ Huber verzog ver⸗ 
ächtlich ſein breites Geſicht. Halt a Preiß 

„Donnerwetter, Donnerwetter“, ſagte der Berliner, nachdem 
er den erſten Schluck getan hatte. ö 8 
ER une da ſchauns, fo was gibts net bei eahna da oben in 

we“ 

„Na, das will ich ja nu nich jerade behaupten. Wir haben 
doch ſehr gutes Bier. Aber immerhin...“ Er tat wieder einen 
tiefen Zug. Dann leckte er ſich den Schaum von feinen Lippen 
und vief: „Frollein, bringen Sie mir noch fon Topp — und 
die Speiſekarte.“ Hubers finftere Züge verklärten ſich. Herrſchaft 
noch amal, hatte der Preiß an Zug! A ſympathiſcher Burſch, a 
ſympathiſcher! Reſpekt! ‘ : 

Jetzt ſtudierte der Berliner die Speiſekarte: Gratbraten, 
Schloßbraten, Bruſtbraten? Er ſchüttelte den Kopf. Und was 
war nur das; Gſelchtes mit Kraut? 

„Ach, Verzeihung, Herr Nachbar, könnten Sie mir nicht 
jagen, — Gſelchtes mit Kraut?“ 

„Ja freili“, entrüſtete ſich Huber. „Jetzt kennt der a Gſelchts 
net! A Gſelchts is halt a Gſelchts und a Kraut is halt a Kraut.“ 
Er ſah die verſtändnisloſe Miene des anderen. „Halt a Grä⸗ 
cherts mit Sauerkraut.“ Dem Fremden ging eine Laterne auf. 

„Ach ſo“, lachte er, „Schweinernes mit Sauerkohl! Ja, Menſch, 
warum ſagen Se denn das nicht gleich?“ Er beſtellte ſich eine 
Portion. 

„Und mir bringas a Gſeltchs“, ſchrie Huber der Kellnerin 
nach. Leider aber gab es nur noch eine Portion. Huber war 
enttäuſcht. Der Berliner bemerkte es. Höflich ſtellte er Huber 
ſeine Portion zur Verfügung. Huber wehrte ab. 

„Aber machen Se doch keene Sachen, Herr Nachbar, Sie 
waren fo liebenswürdig — Sie jeſtatten doch — na alſo! Und 
mir bringen Se en Beeſſteak, Frollein, aber durch und durch, 
verſtandezvous? Mit viel Zwiebeln! And dann noch ſo'n Topp. 
Aber nu mal dunkles zur Abwechflung, was?“ er ſah Huber fra⸗ 
gend an. N 2 1 

„So is recht“, meinte dieſer. „Wiſſens, dös Helle is halt 
nur a gſchlamperts Zeug, a Gſchlamperts. Früher hats des 
überhaupts net gebn. Is halt a ſo a neumodiſche Sach. Und 
wiſſens, des taugt alles nix! — Ja mein, die alten Zeiten!“ Er 
ſeufzte auf. 

„Kommen nich wieder, werter Herr. Uad darum muß man 
ſich eben mit den gegebenen Verhältniſſen abfinden. — Na, das 
alles ſoll uns aber nicht abhalten, vertrauensvoll in die Zukunft 
und ſo weiter — nich wahr — proſt.“ Tatſächlich, das Dunkle 
war nicht übel. Zwar etwas ſüßer, aber da lag Kraft und Saft 
drin. Und darum trank er noch ſo en Topp. Schmunzelnd ſah 
ihm der andere zu. ; : 

„So, dat wäre nu jeſchafft“, meinte er dann, „und nu heeßt 
es berappen.“ „Wie moanas?“ ö 

„Berappen — Zaſtaer rausholen —“. 

„aba?“ | 

„Na ja, Menſchenskind, verſtehen Se denn fein Deutſch 


Die Lei 


Von Rudolf 


Der ganze Ort war beim Begräbnis des Herrn Vinzenz 
Buchinger, des angeſehenen Wirts vom „Blauen Ochſen“, an⸗ 
weſend. Kein Wunder, denn Herr Vinzenz Buchinger war 
ebenſo beliebt wie beleibt, und das ſagt viel. Seine Devo⸗ 
tion vor angeſehenen, gutzahlenden Wirtshausbeſuchern und 
ſein reſpekteinflößendes Vorgelen gegen ankreidungsbedürftige 
oder gar randalierende Mitbürger hielten einander ein edles 
Gleichgewicht. Er war einzigartig, denn im ganzen Ort gab 
es nur dieſes eine Wirtshaus. 

Veosrgeſtern hatte ihn der Schlag getroffen, gerade als er 
den dritten Biſſen von einer Schweinsſtelze mit Kraut runter⸗ 
geſchluckt hatte. 

Man trug ihn hinaus. Der Bader aß inzwiſchen die 
8 auf, denn er war über Leben und Tod geiſtig 
erhaben. 

Ueber das große Aushängeſchild mit dem „Blauen Ochſen“ 
hing man einen Trauerflor. 


Und heute wurde Herr Vinzenz Buchinger zu Grabe ge⸗ 


tragen. 

Der Pfarrer hielt vor ſeinem Sarg die Leichenrede und 
rundherum ſtanden die Familie und die Wirtshausgäſte. Der 
ganze Ort. Herr Buchinger war hier genau ſo der Mittelpunkt, 
wie ſeinerzeit im Wirtshaus. N 

Der Pfarrer ſprach lang und ausdauernd und die Ges 
meinde lauſchte lang und ausdauernd ſeinen Worten. 

Dann hielt der Obmann der Feuerwehr eine Rede, Herr 
Johann Weißenböck, vom Beruf Bäckermeiſter. 

„Vinzenz Buchinger, Chriſt, Mitbürger und Freund!“ hub 


er an und erg ſich. 

„Hier liegſt nun, nachdem du das irdiſche Jammertal 
verlaſſen haſt, in welchem wir dich alle liebten, ſchätzten und 
hochverehrten. — Was warſt du für ein Menſch! Ein guter 
Menſch — ein Menſch, der ſeine ganze Sorge dem Wohle ſeiner 
Mitbürger widmete — ein ehrlicher Menſch — ein begnüg ⸗ 
ſamer Menſch — eine Zierde der Feuerwehr, deren Obmann 
au jein ich die Ehre habe, kurz und gut: — ein Menſch! 

Wir können es nicht faſſen, Vinzenz Buchinger, daß du nun 
dahin biſt, denn noch vor kurzem erfreuten wir uns deines 


der Fremde 


ber. 


Bloody. 


Diridaril 


Von Theodor Blanck. 


„Wie hoaßt des?“ = 

„Na, zum Donnerwetter 
zahlen, zahlen!“ 

„Ja, Herrſchaft!“ Huber ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, 
daß es krachte. 
dari! Daß is net lach!“ Und Huber lachte und lachte und konnte 
ſich gar nicht beruhigen. 

„Ruhee — Ruhee —“ tönte es jetzt von den Nebentiſchen. 

. der Herr Huber muaß an ſolchan Speltakel 
machen!“ - 7 


nochmal — pinke⸗pinke, zahlen, 


8 . Allerſeelen, der Tag des 
Donauſchiffer verſenken mach altem Brauch zur Erinnerung an ihre toten Kameraden Kränze in die Fluten des Stromes N 


Die Tauſenddollarnote 4 


Chitago. Gaftend. Um Mitternacht. In einer dunklen [ausgezeichnet gelungen. Wieviel derartiger Noten können * 


Gaſſe ſchleicht einer an den Häuſern entlang. Eine Taſchen⸗ 
laterne zuckt auf, beleuchtet eine Hausnummer. Der Dunkle 
klopft ein geheimes Morſezeichen an die Tür. Die Tür öffnet 
ſich lautlos. 


„Iſt der große Mahala zu ſprechen?“ fragt der nächtliche 


Beſucher. \ 

Statt aller Antwort öffnet ſich eine Tür. Der Beſucher 
betritt das Zimmer; niemand iſt darin. 

Eine Stimme von unſichtbarer Herkunft fragt: „Was wün⸗ 
ſchen Sie?“ 

Der Beſucher zieht eine Zehndollarnote heraus und legt fie 
auf den Tiſch. „Ich möchte dieſe Banknote vorlegen.“ 

Das Zimmer verdunkelt ſich und wird gleich darauf wieder 
hell. Die Banknote iſt verſchwunden. 

„Selbſt gemacht?“ fragt eine Stimme. 

„Selbſt gemacht“, erwidert der Beſucher. „Mit 
ſpreche ich? Mit dem großen Mahala ſelbſt?“ 

„Ja, ich bin es, Ich werde die Note ſofort unſerem Bank⸗ 
ſachverſtändigen vorlegen. Antwort in zehn Minuten.“ 

Das Zimmer wird wieder dunkel. Ein Surren hebt an. 
Eine Leinwand ſenkt ſich herunter. Ein Film erſcheint: „Wie 
öffne ich einen Treſor? Ein Aulturfilm der Chikagoer Ein⸗ 
bruchsgenoſſenſchaft. Menwftript Al Capone. Drehbuch Jimmy 
Aufnahmen Peter Pock.“ i 

Der Film ſurrt herunter, und der Beſucher langweilt ſich 
nicht dabei. Nach zehn Minuten wird das Zimmer wieder 
in helles Licht getaucht. Die Stimme des großen Mahala er⸗ 
tönt: „Mein Bankſachverſtändiger erklärt, die Fälſchung ſei 


wem 


chenrede 


Felmayer. 
| lebendigen Anblicks. — Wenn ich bedenke, wie ich noch vor 
drei Tagen mit dir zuſammengeſeſſen bin, am Ecktiſch beim 


Ofen, und der Fuhrwerksbeſitzer Eder war auch dabei. Trau⸗ 
lich ſaßeſt du in unſerer Mitte. Und wir haben „Dreiermariaſch“ 
geſpielt. Das war die kleine Leidenſchaft deiner fleckenloſen 
Seele, welche aber nie das Maß des Anſtändigen überſchritten 
hat. So ſpielten wir miteinander — du, der Eder und ich. 
Und der Eder hat „Herz“ angeſagt und wir zwei haben gegen 
ihn geſpielt. Sicher war ich, daß wir es gewinnen müßten — 
denn der Eder iſt ein miſerabler Spieler — aber im letzten 
Moment haft du mir —. blöberweile — den „Herzkönig“ unter⸗ 
geſpielt, den ich mit dem „Zehner“ hab ſtechen müſſen, worauf 
der Eder mit ſeinem „Aß“ meinen „Zehner“ eingeſtreift hat. 
Du depperte Wurſt hab ich dir zugerufen, was ich dir hiermit 
heute feierlichſt abbitte, trotzdem du ja wirklich ganz vertrot⸗ 
telt geſpielt haft. So haben wir die Partie verloren. Gleich 
darauf hab ich „Schellen“ angeſagt und hab dir und dem Eder 
die Partie bezahlen müſſen, weil ich einmal nach meinem Krü⸗ 
gel Bier gegriffen hab — ohne aufzupaſſen — und du mir da⸗ 
bei in die Karten haſt. Das war eine Gemeinheit 
von dir, eine ganz inſame Schweinerei. So was tut kein an⸗ 
ſtändiger Menſch, aber bei dir hat man nie genug aufpaſſen 
können. Ich hab es Dir auch damals geſgt, daß es eine Ge⸗ 
meinheit und eine Schweinerei iſt. Aber du warſt immer ein 
friedliebender Menſch und ſo hab ich mich wieder verſöhnt mit 
dir, weil ich ein anſtändiger Menſch bin. 


Vinzenz Buchinger, Chriſt, Mitbürger und Freund! So 
ſteht mir dein ehrbarer Lebenswandel, wie uns allen, ein⸗ 
drucksvoll vor den Augen. Nun haft du uns verlaſſen. Was 


werden wir ohne dich anfangen? Der du die Zierde deines 
Wirtshauſes warſt und der Glanz unſerer Feuerwehr, deren 
Obmann zu ſein ich die Ehre habe. Es bleibt uns nichts an⸗ 
deres übrig, als dich zu beweinen mit dem Waſſer unſerer 
Tränen und dich ewig zu lieben mit dem Feuer unſerer Ge⸗ 
fühle. Das verſpreche ich dir, im Namen des ganzen Ortes, 
im Namen der Feuerwehr und im eigenen Namen. — Im Na⸗ 
men des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen“ 


„Sagt der „pinke⸗pinke“ und moant an Dirl⸗ berts Zeche mit. 
[Huber auf dem Nachhauſeweg. 


„Os mung i d., gad Huber gut, „hat der Preiß dae 
pinke⸗pinke —“ x 1 
„Halts Maul, damiſcher Kerl, damiſcher —“ | 
„Und moant an (Dira) Diridari!“ 
„Wie“, fragte der Berliner verwundert, „Dirt 
„Dari“, ergänzte Huber. 2 
„So, ſo, Dari“, meinte der andere. Dann zahlte er. „Sie 
jeſtatten doch, Herr Nachbar, die Kleinigkeit“, und er zahlte Hu 
A ſympathiſcher Burſch, a ſympathiſcher, dachte 
„Aber — pinke⸗pinke — jet 
dumm“, flüſterte er immer wieder vor ſich hin. 
„Een Spießer, aber een janz annehmbarer Kerl“, meint 
der andere für ſich: „Wenn dieſe Leute nur nich ſone Ausd ö 
hätten. Diridari — einfach löſtlich — direkt zum Piepen.“ N 


Gedenkens an die Token 


1 


beſorgen?“ 
„Eine Million und mehr.“ 
„Was ſind Sie im Privatberuf?“ 


„Kupferſtocher.“ 1 
„Ausgezeichnet. Wir bieten für die Platte einen noch 14 
beſtimmenden größeren Betrag. Aber zunächſt eine Frage. 
„Ich bin ganz Ohr, großer Mahala.“ 
„Warum ſtellen Sie cusgerechnet Zehndollarnoten her? 
„Na, das ift doch ein handlicher * i 
„Gewiß. Aber es wäre doch gleichgültig, ob Sie Ze, 
oder Tauſenddollarnoten herſtellen. Es würde ſich doch zw; 
fellos ſehr viel mehr lohnen, wenn Sie Tauſender herſtelltel 
„Ohne Zweifel!“ a 
„Warum tun Sie es dann nicht?“ 
„Ja, ich getraue mich kaum, das auszusprechen“ 
„Reden Sie! Ich befehle es!“ 1 
„Nun gut: Ich habe überhaupt noch nie einen Ta N 
dollarſchein geſehen.“ 5 a 
Ein Lachen ertönt. Wieder wird das Zimmer u 
Beim Hellwerden liegt eine Tauſenddollarnote auf dem . 
„Legen Sie uns eine Druckplatte für Tauſenddollarſchen N 
Das wäre uns lieber als Ihre Zehndollarplatte. % 
Wieviel Zeit brauchen 


vor! 

men Sie dieſen Schein als Muſter! 

zur Herſtellung der Platte?“ 
„Acht Wochen.“ 


„But, In acht Wochen erwarten wir Sie hier. Auf Wie 
ſehen r 

„Hm, könnte ich nicht etwas Vorſchuß bekommen?“ 

„Sie haben doch die Tauſenddollarnote.“ j 

„Ja, aber die brauche ich doch als Muſter. Wovon jo N 
bis dahin leben?“ 5 

Zwei Minuten ſpäter hat der Beſucher weitere u, 
Dollar in der Hand. Dann ſchlüpft er aus dem Haufe: 617. 
ein Auto. Wührend der Fahrt ſpringt er heraus, will S. 
nachkommenden Verfolgern entgehen. Er ſpringt in eine 0 
henbahn, Von hier cus bemerkt er in der Tat einen 4 % 
Alſo ſpringt er abermals während der Fahrt ab, ſpring, 1 
einen Autobus, ſpringt auch von dort nochmals ab und 1 
ſchwindet in einem Hauſe. Gleich darauf kommt er aus 
andern Ausgange wieder heraus. Mit einem ange 
Vollbart. an Ei 

Gemütlich geht er bis zum nächſten Bahnhof und fene 
in den Zug nach Neuyork, der gerade abfährt. Auf Nimh 
wiederſehen. Und zwiſchen Chikago und Neuyork reibt nd. 
obwohl das eine lange Fahrt iſt, ununterbrochen die 2 4 
Denn wenn es einem Spitzbuben gelingt, den großen 2 
hineinzulegen, damn darf er ſich wahrlich die Hände reiben f 

Nämlich: Erſtens war die Zehndollarnote gar 1% 
fälſcht, ſondern echt gewelen; deshalb fand fie auch Def 
fachverſtändige des großen Mahala jo gut nach f 
zweitens waren die elfhundert Dollar, die unſer Freund ge 
Taſche hatte, genau fo echt. Und mit denen beſchloß er, 
vort einen Zigarettenladen aufzumachen, um ein te 
Mann zu werden. Kurt Miet 1 


In der Eiſenbahn 


Seelenruhe. 2 
Ein Engländer und ein Franzoſe ſaßen 1 im “a 
zuosabteil gegenüber. Der Franzoſe hätte für ſein, 
gern einen kleinen Schwatz begonnen. Aber der End 
machte ein ganz unzugängliches Geſicht und dem F 
fällt kein richtiger Anknüpfungspunkt ein. Nach ebm 
Zeit bemerkt der Franzoſe, daß dem Engländer ein r 
ſtück auf den Kopf zu fallen droht. Erfreut machte 
darauf aufmerkſam. Aber der Engländer rührt 4 
Das Gepäckſtück nimmt eine immer bedrohlichere ; 
„Nehmen Sie ſich in acht“ ruft der Franzose 
erfüllt, „Sie werden ſich eine tüchtige Beule holen. 1 
Nun maß ihn der Engländer mit einem lange A 
„Mein Herr,“ ſagt er, ſeit einer halben Stunde ven 0% 
rechtes Hoſenbein, weil Sie Ihre Zigarette dar gel? 1 
fallen laſſen. Aber ich habe Sie deswegen auch nich 17 5 


D e 4 „Wenn mir jemals einer...“ 
T In T E E 1 j „Nein, nein, jagen Sie nichts, Sie können nicht ahnen. 
wie tief erſchüttert ich bin; ich bin... mein makelloſer Ruf 
Von Colette. . . . ich war niemals verheiratet. Man nennt mich zwar 
gnädige Frau, aber... Ihre Anweſenheit hier... DO Gott, 


der Das Eindringen in die kleine Villa war jo leicht, daß | lauter war als ein Seufzer, und das Geſicht mit den Hän⸗ ie nicht, i i uf dieſe 
ee: Pr weshalb => aus welcher über | den verhüllend, trat fie drei Schritt zurück. Er wollte ne Weiße e 0 bel nt das schwöre ic Ihnen de 
Vorraum machte f 1 ange gewar et hatte. Schon im [dieſe unerwartete Bewegung benützen, um die Flucht zu er⸗ Jede Bewegung, jeder Seuf a tfachte das aufrei end 

1 1 e ſich die troſtloſe Feuchtigkeit bemerkbar, die [greifen, als fie ihn, noch immer die Hände vor dem Geſicht, | x 2 ge © * Hl 3 
egneriſchen Sommern die am Meer gelegenen Villen | mit flehender, affektierter Stimme anſprach: „ Geier Ihrer Diamanten, aber ben ende DOREEN: Die 
Fllen ei Se ner ee um Be Det eee en eee de be. aus hate ln Bahnen, OF mar habe Sara son Zul 
s es Eßzimmers, und die weit offenſtehende Er ſtand aufrecht zwiſchen den auseinandergeſchobenen Sehen: Mder liebestollen Grein zu dagen — und in wel⸗ 


Kelle 8 r 1 
Hein ttür unter der Treppe verriet die Salt, mit der das | Vorhängen, barhaupt — im entſcheidenden Augenblick ver: f i 
abe ae Dre deſſen Fortgehen er eben liert man immer Hut oder Mütze — an den Händen Hand⸗ gen Wusbrüden zu jagen] = inas einen Spiegel en Bid 
gelaufen war, um En Tanz oder in ſchuhe, die Haare in Unordnung. Mit der hohen gläſernen das ſchmeſchelhafte Bild eines ſchönen und weiß Gott vor: 


eine = 1 x \ 

dr geſchützte Mulde in den Dünen zu eilen. Ein einziges | Stt 8 i i . 0 
ö Cajralehohes Dienjtmädden..... was brauchte Madame ten Bas mee Büren an zu ſprechen: nehm ausiehenden jungen Mannes in ſchwarzem Anzug. 

Ader mehr in ihrer winzigen Villa aus roſa Stuck und Sie ſtreckte die Hände aus, und er jah verblüfft, daß „Sagen Sie mir, daß ich Sie wiederſehen werde, aber 

rat ey in dem ſandigen Gärtchen, wo dürftige | fie ihn ganz ohne Furcht mit verliebten hingebenden zunächſt nicht in meinem Hauſe,“ zierte ſich die närriſche 

langhaarige ſich gleichförmig im Seewind neigten wie Blicken betrachtete. „Na, das iſt gut, das iſt der Höhe⸗ Alte, „geben Sie mir Ihr Wort als Gentleman. 

ö es Gras in einem Waſſerlauf, punkt“, ſchoß es ihm durch den Kopf. — Er wirkte vornehm, ſo lange er den Mund nicht auf⸗ 

konnt er Einbrecher ſchloß ſorgfältig die offenen Türen; er „War es nötig,“ flötete Madame Caſſart, „Gewalt an⸗ machte. Eine Art von Snobismus benahm ihm das Ver⸗ 

e das Klappen der Türen nicht leiden und beabſichtigte zuwenden? Hätten Sie ſich nicht ganz einfach am Strand langen zu fliehen, handgreiflich zu werden, ein Snobismus, 

der gleichzeitig den tollen Irrtum der alten Frau und den 


Diele li x 

Soſes ſcheußliche „Juwel“, das Madame Caſſart füt die oder im Kaſino vorſtellen können? Können Sie glauben, : 

ommermonate gemietet hatte, ſchleunigſt zu durchſuchen. daß ich nichts bemerkt, nichts erraten habe? Es . 5 ein Augenblick ſeines eigenen Daſeins reſpektierke, in dem es 
dem Leben eines edlen Romanhelden glich. 


r warf einen raſchen Blick in da ; Mo: . 22 b 1 \ 

Mit raſchen Blick in das Wohnzimmer — Weißlack leichtes für Sie geweſen .. Aber jo nicht, jo nicht “ 

die 8 Leinen — es machte nicht den Eindruck, als ob Sie reckte ſich, ſchob die Haare auf dem Scheitel zurecht Er verneigte ſich ſo gut er konnte und antwortete mit 
eterin hier ihre Erſparniſſe verſteckt hätte. und drapierte würdevoll wie ein alter Clown den Schlaf- | jonorer Stimme: „Mein Ehrenwort gnädige Frau!“, ſprach's 


und entfernte ſich unverrichteter Dinge. 
Deutſch von Marie Colmers. 


Der Mann gin ächlich i i d 

3 g gemächlich in den Zimmern umher, rock um ihre hagere Geſtalt. Der Mann ſchwieg betreten, 
ohne Licht beim Schein r hellen Nacht und ein Daun und erſt nach langem Schweigen antwortete er mechaniſch: 
u, das durch die geſchloſſenen Jalouſien drang. Ein ein⸗ 5 


Üiges Mal wagte ſei ktri 
N n triſche Taſchenlampe aufleuchten 
U laſſen; der Schein fiel Ef die Photo ie ei 5 f 
Frau im enganliegenden Ballkleid e 5 3 bl D ch 5 
ee die in Zöpfen geflochtenen Haare als AR. um 77 um auten ra en 

e die ge eh ae e ee ach e 
„ rt! ; 

Man geht durch das Viertel der tauſend Laſter in] der Chinefin empfangen wurde. Sie ſaß in einem zofjeis 


Seit 14 Tagen führte er in dieſem größenwahnſinni 
z 1 0 8 | Shanghai und dur i der ſelt 5 i i i i ikinſtrumente 
ordenen 5 gha durch einen der ſeltſamen Torwege. Hoch⸗ denen Kimono inmitten vieler kleiner Mufikinſtru 8 
denen 5 A eee ne en geſchweift reckt ih das Dach in die Nacht des Oftens. Im und lang Teile ein klagendes Lied. Auf jeine Anrede an ⸗ 
ga eee; e terte die Geihshnpelten der Babes . eine Papierlaterne — und dieſem Orte | wortete fie in gebrochenem Engliſch, zunächſt erſchrocken: 
e, beſonders der weiblichen, verzeichnete genau die Stun⸗ gegenü r ſchwankt die große Laterne mit dem blauen dann aber zog ein Lächeln über ihr kindliches Geſicht, wie 
5 N ihrer Spaziergänge, ihre täglichen Aufenthaltszeiten rachen vor einem geduckten Done Es gibt hier, wie ein | es ihn nie bisher getroffen und bezaubert hatte. In den ! 
qm Pferdchenſpie und in den Tanzlokalen. Die elnzi Anſchlag in englischer und jranzöftiher Sprache verrät, auch erſchlichenen Minuten des Beiſammenſeins erfuhr Percival, 
usbeute ſeit ſeiner Auskunft war eine golden e Börſe 155 die ſcharfen Mixturen der europäiſchen Bars, und darum daß Cheong Ling ungemein ſtreng wäre, ſeine Tochter nur > 
vertloſer Ring, der im Waſchraum liegen geblieben Fr bleibt ein großer Ecktiſch immer den Weißen aus aller einem Chinejen zur Frau geben würde und jede ihr ange⸗ un 
Rd ein Handtäſchchen mit 100 Frank, ein dürftiges Ent elt Herren Länder reſerviert. Sie kommen auch alle, denn tane Schande mit Blut zu fühnen bereit wäre. Der ſtarke 5 
kr ſeinen gewiſſen haften und durchſichtigen Lebenswandel Jack Dry, wie der Wirt ſich nennt, iſt ein Weißer, zu dem Baum der Fremde um den ſich ihre e zantie, : 
In tadelloſer Kleidung beſuchte er das Kafino, ſtets bemüht, der Europäer und Amerikaner Vertrauen hegt, weil fie könnte nur in der Glut des väterlichen ſſes auf alle 
Veglichſt unbemerkt zu bleiben; er schloß ih an niemand an, ſtammesverwandt ſind. Die Chineſen wiederum kommen, Weißen verdorren, wenn er jie weiterhin in ihrer Knecht⸗ 
5 gun E tannie-die Schmichen feiner Senlag und die farbige i Jack Dr die teglöfe Siymeigkimieit Des Chineſen beit. | haft fügen wollte — einen Weg gäbe es vielleicht aber : 
Fnappheit ſeines Wortſchatzes und vertraute auf ſein gutes Wer die Freundſchaft der Mongolen gewonnen hat, der Percival drang in ſie. Es dauerte Tage, bis er weiteres 
Ausſehen des ſtattlichen Vierzigers mit vollem Haar. erfährt endlich mancherlei Daher weiß ich Jack Drys Ge: erfuhr: Der Vater habe einen Wunſch, der ihm faſt ſo lieb 
„Nur gerade jo viel,“ ſagte er fi, „um den Verkäuferin⸗ ſchichte richkig zu erzählen ſei wie die Aprikoſenblüte (die . T der Schwieger⸗ 
en in der Konditorei und der alten Schachtel Caſſart zu im- Manchmar lahn auch ein unbeachteter Schreiber in de müſſe Ching ſen und Nu Baatz ei; 
teren. Er beobachtete fie jeit 14 Tagen, fie, die er ebenſo einem Londoner Anwaltsbüro zu einem Vermögen — und während Cheon Ling ſich zur 1 3 9 Man: 3 
1 , ,, 1, chitlgen: mern Bent @mendes > 
13 „die i einung einer lä aus der Sehn e zu erfüllen. ercival Hopkins hatt 2 a 5 ö 0 
ſiode gekommenen jungen Frau Se ae mit dem | dem Ableben fan Onkels nichts 5 . dis Aue Staatsbürger würde, das Baus „um blauen Drachen 
3 Rücken, in dem ſteifen Korſett und den Schultern Weltreſſe anzutreten. Rund zehntauſend Pfund deponierte Bunte a ee ch e e ee 
es preußischen Grenabiers. Ihre Batifthüte, ihre Stiderei- er für die Zukunft auf der Bank,. Nicht viel weniger nahm z went nech einen dn e en ch * 
R ider, die iangen bag unb- orhiheeniarhenen. Schleier jat er mit. über die fanden a e e e 185 i 
dirten wie Fahnen auf der Mole, und die Eymnaſiaſten, iel. ; a ; 8 Cheon Ling tobte tagelang, als der Engländer um 
ge 3 ſehe ä die Schrftie en ihr dunkelſt. er pic n ee e Nn Toter, anhieit, 8 An ku t ich: ff ar = | 
zu ſehen, einen geſchminkten Totenkopf mit unt ie bei 8 Ä urch einen chineſiſchen Bankier Auskunft beſchafft — unter 
pf mit unter der Die beiden Europäer betraten an jenem Abend die Tee- folgenden Bedingungen: erſtens müſſe Percival ſich natural 
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in nr ene e der auf einem ſtube „Zum blauen Drachen“. Percival begab ſich zu einem ſieren laſſen, was nur unter hohen Beſtechungen und Auf⸗ 
duerſt in der beſuchteſten Konditorei 9 han diskreten Zweck aus dem Vorraum hinaus. Der Chineſe wand allen Einfluſſes möglich wäre. Hier habe er einen 
m aufgefallen, behängt führte ihn in einen finſteren Gang und eilte in die Gaſtſtube Paß des Matroſen Jag Dry, geboren von einer engliſchen 


Dirne in Shanghai Mit Hilfe dieſes Papieres ließe fi 


— —— 
— — 
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fut Schmuck und ro) t, wie eine ri 
| a angemalt, wie eine riſſige Wachs⸗ ück, i i ; Aich 
Rus. Er hatte gewartet, bis die genäſchige Alte mit e n e e e en N f AL 
er Tüte voll Mohrenköpfen ſich entfernt hatte. Als fie | Streifzu durch das Haus und I ne Fauſt, auf einen die Naturaliſterung durchführen. Dann müſſe ſich Perciva 85 
| derte und Heiterkeit erregend den Laden verlaſſen B Naetur barg deten Spal getiet an eine angelehnte verpflichten, das Haus für ſein geſamtes Vermögen uu 
e kaufte er Sandkuchen mit Mandeln. „Soll ich fie Faſt ganz in Seide ſchien palt ein matter Lichtſchein fiel. kaufen und als Wirt weiterzuführen. Das Geld falle ihm 
us Hotel Sezour ſchicken? Für Herrn , , Cheon Lings ja wieder zu. Unter biejen — 
* eee e e reale end lag eine zierliche, porzel⸗ ſtänden glaube Cheon Ling ſeiner Religion gerecht werden 
ö 72 poſtroph?“ Den“ zu können. ni 2 
wi, Er lächelte die blonde Verkäuferin nachläſſig an: „Gan Cheon Ling, der Vater jener Schönen und Inhaber des Drei Tage ſpäter gab es keinen Percival Hopki 95 
5 f ee N 1 72 225 N Hopkins mehr. 
5 u — wollen, Fräulein; ich lege keinen Wert darauf.“ ! „Blauen Drachen“, war unbedingt Chineſe. Als der reiche Die Bank ki lan überwies in feinem Auftrage das 5 
Re — 2 dieſer vornehmen Gleichgültigkeit geleitet, erlaubte Engländer Abend für Abend ſein bescheidenes Gajthaus be⸗ | Geld an einen chineſiſchen Bankier, und der Matroſe Ja 5 
ar blonde Verkäuferin einige Scherze über Madame ehrle und ſogar Ver eſſen im e Raume des Opium⸗ Dry ließ es ſich einige hundert Pfund koſten, chineſiſche 
— 8 r "DAR TBliNe kiffanten... räuſches ſuchke begriff er jofort. Untertan zu werden, Nach Verlauf einer weiteren Mo 8 
1 Yan Behr nichts bemerkt,“ unterbrach fie kühl Herr Percival ſchob es feinem Glücke zu, als er mitten am übergab Jack Dry ſeinem Schwiegervater das reſtliche Geld 
2 „»ich bin kein Kenner.“ — Tage unbeobachtet — der Chineſe hatte eine große Zahl und erhielt eine engliſche Quittung über den Betrag von 1 
Gäſte zu betreuen — abermals in das geheimnisvolle dreizehntauſendvierhundert Pfund als Kaufſumme für die 2 


Zu dieſer Stunde ſuchte er in den Zi 
3 n Zimmern der a 3 s ; g N 
A Kara 3 isch Zimmer vordringen konnte und aufs liebenswürdigſte von | Teeitube „Zum blauen Drachen“, die mit dem folgenden 5 
*. Tage in ſeinen Beſitz übergehe. In ſeiner Freude über die 
bevorſtehende Hochzeit vermochte er kaum zu ſchlafe. 
rühmorgens ſtand er vor dem „Blauen Drachen“, un⸗ Pe 
chlüſſig, ob er eintreten ſollte. Auf fein Pochen öffnete der 


rt weniger ihre Brillanten, von denen ſie ſich niemals 
Arb tte, als den wohlverdienten Lohn für ſeine ausdauernde 
diebeit. „Und wenn er nur eine goldene Kette wäre oder 


0 leſe di 22 er Pi 22 2 
dir. dicken Knüppel von Armbändern, die ſie über ihre 
gelen. er wie 8 en er vorſichtig 455 \ \ „ 
dame se mackloſen Raum durchſtöberte, in welchem Ma⸗ tumme Diener Cheon Lings. Der Engländer ſetzte ſich Dee 
art ihren persönlichen Geſchmack durch allenthal⸗ ſcheiden r ich Ne 2 arg früher 1 8 
innerte er ſich, nun er der Wirt ſei. Immer noch liehen 


Vater und Tochter ſich nicht blicken. Schließlich gab f 
Dry dem Diener ein Zeichen, die Gaſtſtube zu überwachen 
und begab ſich ſelbſt ins Innere des Hauſes, um ſeine Braut 


5 — 
* 
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a 

* 
Faden des Bandſchleifen und Blumen aus gemalter 
ischen me bekundete ... — Er ließ den Strahl ſeiner elek⸗ 
0 n Taſchenlampe ſuchend über ein Möbelſtück gleiten, 


2 


Papieren ihre Hilfe anrufen wollte — darum durfte ihm 


| eine Kreuz von Aquamarinen achtlosliegen, nahm aber e 
war 8 Bleiſtift, der gut und gerne 50 Franken wert und ſeinen Schwiegervater zu ſuchen. 13 
N Hezaudes 8 re rt e 9 35 1 5 In a erte d er eine breite Stille. Durch die . 
räu 175 N N . achhet das Papierfenſter rte die Sonne. — — 75 
1 in der Haustür. Schon Als er im Zimmer der Apritojenblüte die Anordnung 
io ſich hint e die Treppe . er ſich endlich erblickte und schreiend, wie ein Tier in Qual, durch die ver? 
W be delt mare, om een mat 
einzi dal; i 9 ihn übertölpelt * rum alſo nur eine Quittung für 

x 2 eg reage * die alte Närrin das W Sans, das er mit einem hundertfachen Wer⸗ 5 
durch den Spalt de a o nach Hauſe gekommen. mögen bezahlt hatte, darum alſo die Naturalifierung, damit 1 
Aud hörte 6 a fie auf 1 abgehen die engliſche Regierung nicht nur rechtlos wäre, ſondern ed 
inbrummen. Sie gab ſich auch von ihm abwenden müßte, wenn er mit gefälſchtenn 


beg Mühe mehr, die eckigen Schultern gerade zu halten; 
ö nicht ein Schilling bleiben, damit er einfach nicht fort könnte 


kueing gebeugt und ihre Kinnladen bewegten ſich leer und 

Ar nd, 0 . h WER er un 

ee om Kopfe 3 . = a Ale Hungers 92 . 1 
* r Gef a ' 7 Me piel der Porzellanpuppe von Frau echtlos, mittellos 
Sue a e en Nen Sent Fan noch und nur durch 15 eigene vertrauensſelige Dummheit! 

* e ſtreifte das Abendkleid ab 9 eitel umkränzen. Er ſchlug in Stücke was unter ſeine Hände geriet, warf 
A 5 Abendkleid ab und bedeckte die griesiche, den Stummen in weitem Bogen auf die Gaſſe, daß er blut⸗ 

r Seeluft rotgeſprengelte Haut und die welken überſtrömt — und doch ſchien es: grinjend — davonhinkte, 


und tobte wie ein Stier. Sein Brüllen klang wie Lachen, 


Falt i eipre R 
doc en, des Halſes mit einem bänderverzierten Schlaf⸗ 
ſein Lachen wie Brüllen, und ſpät, als die Sternenkilber 


x 


inte, Ds erhitzte, wie für die Bühne geſchminkte Geſicht 


1 en ; öht 5 N ’ . x 8 
dd, an — 185 a Er 9 alles Sehnen der Melt in die Tiefe des Firmenents zogen, 
Adenau. he die rt la; Spt | Sum Bedenten an Jan Beemeee von Deit |tenirns Srtnanhdn Sin "dnsc Dane, lie 

: e ja!“ — Er mochte weder Lärm noch Blutver⸗ r vor? ahren — 31. Oktober 1632 — getan 5 i f : bi : : 11 
chen leiden und ſein Unbehagen wuchs von Sekunde zu | Geburtsdatum ißt unbekannt). Er gilt 915 ET ke — 05 ee e ee ein wimmerndes 
1 fühle . F N . diente 2 — „ und als der bedeutendſte Kolorit Wenn die faſt frauenſchlanten Hände Jack Drys den 

5 an ie lands. i 7 ö \ 0 5 

e 0 u ſeinen beiten Werken gehört das hier gezeigte Tee reichen, zuckt etwas um ſeinen Mund. Man weiß ni 


„ don einer plötzli 9 erfaß ß 2 g 
ob ; plötzlichen Ahnung erfaßt, dem Vorhang zu, | Selbftporträt im Atelier. Sich ſelbſt hat der Meifte d i i ; : 0 
ihn auseinander, ſtieß einen Schrei aus, der kaum hinten geſehen dargeſtellt — im Hintergrund jeine Gren 15 Leid in der fa oinefiden. Start t feines Ge 542 933 


BET N Die Ming⸗Va 


Von N O. Deutic, 


Du biſt ja ſo gut, Lilli“, ſeufte der hübſche, junge Edgar, 
„doch es geht mir wirklich gegen den Strich, daß du mir immer 
wieder Geld pumpſt.“ a . 

„Ach, ſei doch nicht kindiſch, Ed,“ antwortete die hübſche, 
junge Lilli, „ich kann dich doch nicht ohne einen Pfennig in 
der Taſche rumlaufen laſſen. Die paar Mark ſchlage ich mir 
leicht vom Wirtſchaftsgeld breit, und es kommt dadurch keiner 
zu kurz. Alſo nimm und ſei vernünftig.“ 

Edgar war vernünftig und nahm, doch nur nach beſonders 
ſchwerem innerem und äußerem Kampfe. 5 

„Es iſt zum Verrücktwerden,“ brach er dann los. „Da ſteh' 
ich mit Arbeitskraft, Arbeitswillen und einem Doktortitel und 
kann nicht einmal genug verdienen, um meinen Zigarettenbe⸗ 
darf zu decken. Ich weiß natürlich, daß es den meiſten jungen 
Leuten ſo geht, doch mich macht es noch toll. Sag doch, Lilli, 
könnte ſich nicht einmal dein Mann für mich verwenden? Er 
hat ſo große Verbindungen, iſt einer der bekannteſten Samm⸗ 
ler und Kunſthändler, und es müßte doch mit dem Teufel zu: 
gehen, wenn er mir nicht ein Geſchäft zukommen laſſen könnte.“ 
„Hab' ich ja ſchon jo oft verſucht, Ed. Er meint, daß für 
den Handel mit Antiquitäten eine enorme Erfahrung nötig 
ſei, und daß du keine Ahnung von dem Geſchäft habeſt. Ih 
weiß nicht... immerhin, ich will weiter bohren. Vielleicht 
findet ſich was.“ 

„Ach, Lilli, du biſt die ſüßeſte ..“ 
** 


Frau Lilli legte ihre 
Gatten auf die Glatze. 

„Wieviel?“ fragte der Gekraulte ohne große Erregung. 

„Biſt du aber grauslich,“ ſagte ſeine Frau und ſtellte ihre 
Tätigkeit ſofort ein. „Ich kann doch auch einmal zu dir lieb 
ſein, ohne etwas zu wollen. Alter Brummbär!“ 

„Sieh mal an, das iſt mir bisher noch nicht aufgefallen, 
aber was willſt du?“ 

„Nichts Beſonderes, Fritz; zumindeſt nicht für mich. Sieh 
nur, es iſt jo ſchrecklich ſchwer heute für einen jungen Menſchen, 
ohne Einkommen und Arbeit zu leben. Die Mutter des Dot: 
tor Edgar Roſe bat mich neuerdings, ob du nicht doch irgend⸗ 
eine Beſchäftigung für ihn hätteſt. Der Junge iſt ganz ver⸗ 
zweifelt, weil er keine Arbeit finden kann.“ 

„Aber Kind, ſei doch endlich vernünftig. Bei keinem Ge⸗ 
ſchäft bedarf es einer ſo großen Erfahrung wie beim Kunſt⸗ 
geſchäft, und wenn du die Zeitung lieſt, ſo wird du ſtaunen, 
wie oft ſogar ganz erfahrene Kunſthändler hineingelegt werden.“ 

„Nun, ich meine ja auch nicht, daß du ihn zum Einkauf ver⸗ 
wenden ſollſt, aber vielleicht findet ſich ſonſt etwas.“ 

„Anſinn. Sonſt etwas. 
eine Vaſe. Eine echte, ſehr ſchöne Ring. Wundervolles Stück! 
Höre den Klang; dieſes Blau; das iſt etwas ganz beſonders 
Feines. So, wie ſie hier ſteht, iſt ſie für zweihundert Mark 
zu haben. Wenn ich aber das Pendant dazu kriegen kaun, fo 
koſten beide Stücke zuſammen mehr als das Zwanzigfeche. Ja, 
da ſtaunſt du woll, Kleine.“ 1 . 
AWAnglaublich, und wo iſt das Pendant?“ 

„Siehſt du, Lil, genau das frage ich auch. Den Nachrichten 
zufolge, die ich durch meine Agenten habe einziehen laſſen, war 
es zuletzt in St. Petersburg im Beſitz des Fürſten Blütſtin. 
Wo ſie jetzt iſt — weiß der liebe Himmel.“ ; 

„Ach, Fritz, wenn Doktor Role fie fände.“ 5 

„Geſtatte, Lil, daß ich angeregt lächle. Meine Agenten, 
lauter gewitzte alte Leute, ſind wie Schweißhunde hinter dem 
Scherben her und haben nichts gefunden. Ich erwarte jetzt 
täglich Nachricht aus London darüber.“ 

„Haſt du eine Photographie der Vaſe?“ 
„Natürlich, aber wozu 2“ 
Bar = 
„Hier, Ed, Haft du das Photo der Vaſe. Schau dir hier 
das Original recht gut an. Wenn es dir gelingt, die Spur 
zu finden, ſo biſt du ein gemachter Mann.“ 5 6 
illi, du biſt ein Engel, nein, ein Doppelengel. Aber 
wo ſoll ich denn ſuchen, um Himmels willen. Du ſelbſt jagit 
doch, daß die erfahrenen Agenten deines Mannes alles durch⸗ 
ſucht haben.“ 8 
„Macht nichts, Ed. Suche!“ 
„Ah, Lilli, Süße, Einzige ...“ 
* 


zarten Finger dem zeitungleſenden 


Herr Fritz Grothe, der berühmte Kunſthändler, ſaß zur 


gleichen Zeit in ſeinem Kontor und las ſtirnrunzelnd eine De⸗ 
| N un rief er einen feiner Agenten an. 

Etwa eine Woche nach dieſem Anruf ging Herr Dr. Edgar 
Roje durch die Stadt und beehrte ein- Antiquitätengeſchäft mit 
ſeinem Beſuch. Es war das ſechzigſte auf ſeiner Suche. Ein 
liebenswürdiger Herr mit einer Naſe, aus der ein ſparſamer 
Schöpfer leicht hätte drei machen können, kam ihm eifrig ent⸗ 
— —— — — — — ä —y— 


5 . _ Ir zZ 
Aus Bauen 


in Sachſen: die Alte Waſſerkunſt und die St.⸗Michaelis⸗ 


kirche, zwei Wahrzeichen dieſer maleriſchen Stadt an der Spree. 


Da ſchau her, Lilli. Hier ſteht 


ie 


gegen. Und da war es, daß Herrn Dr. Roſe beinahe der Schlag 
gerührt hätte. Vor ihm, auf einem Bouletiſchchen, ſtand das 
Pendant. Langſam und vorſichtig ging er zu Werke, hörte die 
Geſchichte vom vermißten Pendant ruhig an, ohne mit einer 
Wimper zu zucken, und hütete ſich, jeine Freude zu verraten. 
Fünfhundert Mark koſtete das Prachtſtück, das er verſtohlen 
mit. dem Photo verglich. 

Frau Lilli brachte fünfhundert Mark, der Kauf wurde per⸗ 
ſekt, und als Herr Grothe am Abend nach Hauſe kam, war Frau 
Lilli nicht allein, ſondern Herr Dr. Noſe leiſtete ihr Geſell⸗ 


ſchaft. Beide waren glückſtrahlend und zeigten eine geheimnis⸗ 
volle Miene. Herr Grothe, der Ueberraſchungen nicht liebte, 


ſah ſeitlich über den Zwicker. 
„Eine Ueberraſchung, Fritz. Herr Doktor Roſe iſt tüchtiger 
als deine dämlichen Agenten.“ 


Der Aſtlochgucker 


Von A. Awertſchenko. 


„Herr Wopiagin ... Die Anklage lautet, daß Sie am 17. 
Juni dieſes Jahres, im Gebüſch verborgen, badenden Damen zu⸗ 
geſehen haben. Bekennen Sie ſich ſchuldig?“ 

Wopiagin lächelte von ungefähr, nicht ohne einen Wei⸗ 
geſchmack verhaltener Ironie. Dieſes Lächeln verflüchtete ſich 
aber bald im Schatten ſeines mächtigen, ſteil aufragenden 
Schnurbartes, ſein Geſicht nahm plötzlich einen aufrichtigen und 
gutmütigen Charakter an. Erſt nach einem Augenblick des Be⸗ 
ſinnens antwortete er ſeufzend: 

„Was ſoll ich tun... die Anklage lautet. .. Jawohl; ich 
a mich ſchuldig, muß aber mildernde Umstände in Anſpruch 
nehmen...“ 

„Vielleicht möchten Sie dieſe Angelegenheit näher beſchreiben, 
detailliert, langſam, das wird uns die ganze Sache erleichtern .“ 

„Es war alſo folgendermaßen: Am 17. Juni verließ ich gleich 
nach Sonnenaufgang das Haus, um bis zum Abend ein wenig zu 
jagen. Sie werden es wohl nachfühlen können, Herr Richter daß 
ein paſſtonierter Jäger oft Langeweile hat... Nach mehrſtün⸗ 
digem Herumſtreifen verſpürte ich großen Hunger und war ſchon 
ſo müde, daß ich beſchloß, mich irgendwo auszuraſten. Das iſt 
doch menſchlich, nicht wahr? Zu meiner Freude fand ich auf 
bald ein ſchönes, geradezu ideales Plätzchen. 

Stellen Sie ſich vor, meine Herrſchaften, einen Winkel, den 
von allen Seiten Büſche umgeben, bedeckt mit köſtlich duftendem 
Gras, ein Plätzchen voll Kühle, die vom Fluß heranweht — wie 
ſollte man einen derartigen Ort verlaſſen, wenn man müde iſt 
und um jeden Preis ausruhen will? Ich beginne alſo die mit⸗ 
genommenen Proviantvorräte aus meiner Jagdtaſche hervorzu⸗ 
holen, zuerſt den Kognak, dann den kalten Aufſchnitt, und ſo, 
eſſend und trinkend, ſammelte ich neue Kräfte zum Weiterwan⸗ 
dern. Plötzlich höre ich, wie ſich etwas hinter mir bewegt, und 
dann ein leiſes Plätſchern. Was ſoll das heißen? denke ich mir. 
Ich drehe mich um und jehe zu meinem Erjtaunen drei weibliche 


Perſonen, die im Fluß baden, ganz nahe, vor mir, ungefähr jo 


weit, wie ich von Ihnen entfernt bin, Lerr Richter. (Ich bitte 
Sie, zu erwägen, Herr Richter, daß ich gerade mein Frühſtück 
verzehrte und daß, wenn meine Neugierde ein Vergehen war, 
lediglich die Amſtände ſchuld find, daß ich zu dieſer Tat verleitet 
wurde.) Unwillkürlich begann ich auf die Badenden zu ſchauen.“ 

„Aber, ich bitte Sie, daß Sie Ihr Frühſtück verzehrten, gehört 
doch nicht in die Kategorie der mildernden Umjtände.., Sagen 


Sie, waren die Damen im Badekoſtüm?“ 


„Eine, Herr Richter, hatte ein Koſtüm an, die andern zwei 
aber waren ſo, wie der liebe Herrgott erſchaffen hat — aber 
trage ich ſchon keine Schuld ... Ich betrachtete vor allem jene, 
die mit dem Badekeſtüm bekleidet war, und das ijt doch gewiß 
ein Milderungsgrund . Sie war jo entzückend, daß ich um keinen 
Preis mich von ihrem Anblick hätte losreißen können .. Vielleicht 
ſchenken Sie mir keinen Glauben, Herr Richter, es war aber in 
der Tat ſo, ich gebe Ihnen mein Wort.“ 

Wopiagins Erzählung wurde immer lebhafter, und er war 
ſichtlich befliſſen, ſeine Worte mit entſprechenden Geſten zu illu⸗ 
ſtrieren und dadurch die Plaſtik des Geſchilderten hervorzuheben. 

„Stellen Sie ſich nur vor, Herr Richter! Ein junges Frauen⸗ 
zimmerchen, ungefähr vierundzwanzig Jahre alt, wunderſchön ge⸗ 


wachſen, blond, ſchlank, mit einem Teint wie Milch und Blut und 


mit einem herrlichen Buſen ... Sie werden doch zugeben, Herr 
Richter, daß ein Weib mit einem wirklich ſchönen Buſen heut⸗ 


zutage eine große Seltenheit iſt. 


Das dunkle Badekoſtüm unterſtrich die biegſame, leicht⸗ 
geſchwungene Linie ihrer Hüften und kontraſtierte mit dem 
blendenden Weiß ihrer zierlichen, winzig kleinen Füßchen, indem 
es deren Lieblichkeit noch mehr zum Ausdruck brachte. Ich ſah 
dieſe kindlichen Füßchen, dieſe knabenhaft ſchlanken Beine mit 
den roſigen Knien, ich ſah ...“ 1 

„Aber was reden Sie denn, was... Das iſt ja unglaublich, 
ganz unglaublich...“ 

Der Richter begann ſich zu räuſpern und gab Wopiagin auf 
dieſe Weiſe zu verſtehen, er möge ſeine Erzählung nicht fortſetzen. 

Das Geſicht Wopiagins war aber ungemein belebt. Ohne ſich 
von dem Räuſpern des Richters einſchüchtern zu laſſen, berichtete 
er weiter: ; 

„Die Arme hatte ſie klaſſiſch gerundet, fein und beweglich 
wie zwei ſchneeweiße Schlangen, die Schultern von untadeligem 
Ebenmaß, kurz, es war ein bezauberndes Bild vollendeter Schön⸗ 
heit und Grazie. Heute erſcheint mir das alles nur wie ein 
ferner, längſt entſchwundener Traum ...“ 

Der Richter ſaß da mit zuſammengekniffenen Augen und 
horchte gierig, dann aber raffte er ſich auf und ſagte finſteren 
Blickes: 

„Es waren auch Damen dort, die kein Koſtüm anhatten, 
nicht?“ g 

2 Herr Richter! ... Die eine brünett, ſehr ſchlank, fait 
würde ich jagen: mager... obzwar .. . aber kein Vergleich mit 
jener anderen ... Glauben Sie mir, ganz beſtimmt kein Ver⸗ 
gleich... Und die dritte — das war noch ein Backfiſch von nicht 
mehr als ſechzehn Jahren ...“ 3 

„So“, jagte der Richter und neigte ſich vor, „Sie jagen alſo, 
daß ſie ſechzehn Jahre alt war... Warum behaupten Sie, Kerr 
Wopiagin, daß ſie gerade ſechzehn Jahre hatte?“ 

Hm. . ein ganz junger Körper — die tuypiſch weiblichen 
Linjen nur halb entwickelt — die Hüften viel ſchmäler als bei 
jener Blondine, die Arme lang und mager, und ihr Lachen 
machte den Eindruck unbedingter Aufrichtigkeit. So kann nur 
ein Mädchen lachen, das noch ganz unſchuldig iſt.“ 

Im Verhandlungsſaal wurden ſtürmiſche Bravorufe laut und 
das Publitum auf den Galerien ſchüttelte ſich vor Lachen. 

„Schweigen Sie!“ brüllte der Richter Wopiagin an. „Solche 
Geſchichten . .. Ich bin nicht verpflichtet, derartigen Unſinn anzu: 


4 
„Nanu? N 
„Da ſieh her!“ Frau Lilli zog mit großer Effektgeſte 4 
Seidentuch von einem Gegenſtand. Es war eine Marsch 
das Pendant. Beſcheidener Triumph auf Edgars Geſicht, 4 
Strahlenglanz auf dem Lillis, ein verſtändnisloſes ! 
ſeitens Herrn Grathes.. «Ei 
„Um Himmels willen, woher haben Sie das Ding: mi 
„Ich habe es nach der Photographie gefunden, die 
Ihre Frau Gemahlin gegeben hat.“ 
„Und wo, Menſch, wo?“ = 
„Bei einem Antiquitätenhändler namens Kieſewettet⸗ on) 
Lange ſah Herr Grothe den ſtrahlenden jungen wee 


ſein blankpoliertes Haupt nahm eine nidende Schau ee 
gung an. . 

„Ich gratuliere zu dem Erfolg, Herr Doktor. Leider on 
ich ihn etwas ſchmälern, denn als ich vor einigen Tagen 
London die Nachricht erhielt, daß das Pendant während ine 
ruffiihen Revolution zugrunde gegangen ift, habe ich Site 
Mingvaſe an einen Herrn Kieſewetter in der Auguſt⸗ 
Straße für hundertachtzig Mark verkauft...“ 


Abſich 
ech 


ft 
del 


hören. Im übrigen wird Ihnen der Mangel einer böſen 5 
und Ihr reuevolles Bekenntnis als Milderungsgrund ang 
net, der Sie von der verdienten Strafe befreit. Sie können ge 
Wopiagin machte eine Verbeugung und wandte ſich 
Tür zu. e | 
Sr noch eine Frage“, hielt ihn der Richter auf, nene 
tat, als ob er etwas einſchriebe. „Wo befindet ſich dieſe 9 A 
„Zwei Werſt hinter den letzten Häuſern von Lutygin. 1 
paſſieren Sie eine Brücke, Herr Richter, dann liegt 9 
Straße ein gefällter Baum, und von dieſem führt ein id hoher 
Pfad bis zum Ufer. Dort finden Sie ein ſehr hübſches, H 5 
Buſchwerk, das ſich für ſolche Zwecke ganz vorzüglich eigne 1 m 
„Was joll das heißen: Das ſich vorzüglich eignet? Wo 
Sie gefälligſt ſagen, was dieſer Ausdruck zu bedeuten hat. eine 
Doch Wopiagin blinzelte nur verftändnisinnig, machte 
hochachtungsvolle Verbeugung und verließ mit graziöſen Schr er 
den Saal. Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen. 


N Bertas Schickſal 3 


Methuſalems Freundin, ein falſcher Kripo und der ä 
0 eifrige Nachbar. m 


Berta A. war die Freundin eines Mannes, der ſo 
war wie Methuſalem. Sie vertrieb ihm die Stunden de 
Unruhe und des kümmerlichen jugendlichen Aeberſchwang 
Eines Tages blieb ſie fort und lam nicht wieder. Als en 
alte Herr dann bald aus ſeinem Schränkchen 33 Gulden 5 5 
mißte, da wußte er: niemand anders als Berta war die dal, 
bin. Weil er ihr jedoch viele ſchöne Erinnerungen zu 5 
ken hatte, ließ er das Epiſödchen auf ſich beruhen, er we 
dem Geld keine Träne nach, erzählte aber ſeinem ö 
davon, der ein junger Mann in den beſten Jahren war. 11. 
Nachbar nahm ſich die Sache zu Herzen. Eines Tages, 
ſchien bei Methuſalem ein Kriminalbeamter, der ein 95 
tokoll über Berta aufnahm. Methuſalem ſtand Rede pe 
Antwort, am Schluß mußte er drei Gulden bezahlen m jagt 
koſt' immer ſoviel, wenn wir'n Protokoll aufnehmen“, 10 
der Kriminalbeamte und verduftete. Methuſalem gi 
ſeinem Nachbar und erzählte alles. „Das war ein ſa Sie 
Kriminaler“, ſagte der junge Mann, „zum Kuckuck, wen 
ſich das gefallen laſſen, alter Mann, — ich zeig die 
an.“ Und ging hin und tat es. ur 2 inen 
Berta hatte inzwiſchen, vom Gewiſſen gepeinigt, © del 
Brief an ihren alten Freund geſchrieben, in dem ſie g 
Diebſtahl geſtand, ihr Gewiſſen erleichterte und bat, ja nach 
der Polizei zu melden. Die Polizei war aber ſchon — 5 
richtigt, Berta wurde eingeſperrt und im erſten Schr 1 85 
ſtand ſie die Tat. Nachdem ſie zwei Monate geſeſſen, w und 
fie aus der Unterſuchungshaft entlaſſen, ſie Ade nd 
dann kam das Gericht. Plötzlich widerrief fie ihre Gebo! 
niſſe mit der krauſen Behauptung, ſie habe den Dieb! 
auf ſich genommen, weil fie, die ſchon dreimal wegen 4 
Sachen beſtraft worden ſei, doch keinen Glauben fine 1 
wenn ſie den wahren Sachverhalt ſchildern würde. fal 
Richter glaubte ihr nicht. Wegen Diebſtahls im Rü 
wurde fie zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 


Schief durch die Zeitungen 


Die Zeitſchrift „Der Papierhändler“ ruft auf: . 
„Kloſettpapiergeſchäft beleben! Der Beweis im 
erbracht, daß heute mehr denn je gute Geſchäfte 
Kloſettpapier zu machen ſind 
(Virtſchaftsankurbelung von hinten.) 
* 
Die „B. 3. am Mittag“ über das Moderennen: PR) 
„Das Publikum, zerriffen zwiſchen Bennficher ie 
Modeintereſſe, ſtand mit einem Bein vor der Tr Tee 
mit Papen und Schleicher, mit dem andern im 
pavillon bei Gitta Alpar.“ 
* 


Vor allem: große! 


* 


der Voſſiſche * 
„Während noch in Leitartikeln der großen 44. 
tungen die wehmütigen Gedanken des greiſen 
denten nachechoten und im Zuſammenhang damit chen 
den Lehrſatz philoſophiert wurde, daß es dem M af 
nichts nüße, wenn er die ganze Welt gewinn ug 
ſeiner Stelle aber Schaden leidet, trat in der 9 Auer 
ſtadt Briſtol die Vereinigung moderner Kirhenme 
zuſammen.“ 4 
Die Stelle, die Stelle iſt eine Himmelsmacht 128 
* 


Eine ſpannende Stellung, beſonders bei Damen. 
Aus einem Artikel „Dieſes England ...“ 
Zeitung“: 


Das „12⸗Uhr⸗Blatt“ zeigt an: \ 
Helmuth Kionka und Karin Hardt in dem 
film „Acht Mädels in einem Brot..“ 
Wie groß aber iſt das Brot? 


Saal. 


Aus der „Berliner Morgenpoſt“: . 
Wohnlaubenland, bis 1943, monatlich 7, — bis 
60 cm, Baugenehmigung. 

Langt kaum fürs Oertchen, ſonſt aber ſehr kraulich. 


950 
1. 
— 


& 


Wurde 


3 > tverwaltung zur Verfügung geſtellt werden. 


du können und nur die allerbedürftigſten und kinderreichen Ra: 
£ 


Bei Herzleiden und Adernverkaltung, Neigung zu Gehirn: 
Bitungen 3 her Das alen Kr ale 

aller leichten Stuhlgang ohne Anſtrengung. — 
R Apotheken und Bee 8 a. 


ne 00 


da Deutſchen Theater. Dienstag, Allerheiligen, kommt durch 
5 Landestheater die Oper „Lohengrin“ von R. Wagner zur 
ufführung Beginn pünktlich 7,30 Uhr abends. Während der 
uverture wird kein Einlaß gewährt. Vorverkauf an der 
bbeatertaſſe im Hotel „Graf Reden“ von 10 bis 13 und 16,30 
ur 18.30 Uhr. Sonntag von 11 bis 13 Uhr. Sonnabend nach⸗ 
wettags iſt die Kaſſe geſchloſſen. Tel. 150. Abonnementsplätze 
erden bis Sonntag mittag zurückgelegt. Werdet Mitglieder 
Ler Theatergemeinde! 
„ Apothekendienſt. Im jüdlichen Stadtteil verſieht den mor⸗ 
nigen Sonntags: wie auch den Nachtdienſt der nächſten Wo he, 
5 zum Sonnabend, die Löwenapotheke an der ul. Wolnosti. 
m nördlichen Stadtteil wird der Sonntagsdienſt von der 
nalercpothefe an der ulica 3⸗go Maja und der Nachtdienſt der 
5 — Woche von der Barbaraapotheke am Plac Mickiewic za 
ehen. 5 

N Schwerer Verkehrsunfall. An der ulica Bytomska, unweit 
et Straßenbahnhalteſtelle von Spamiol, ereignete ſich um ois 
x ülternachtsſtunde zum Freitag ein folgenſchwerer Verkehrs⸗ 
fall. Die Autotaxe 15, geſteuert vom Eigentümer Alo's 
a Arzetz aus Chorzow von der. ulica Koscielna 19 prallte mit 
zweiſpännigen Fuhrwerk des Engelbert Gluch aus 

Bow zuſammen. Hierbei durchbohrte die Wagendeichſel den 
orderteil des Autos und verletzte den Antoführer ſchwer. Nach 

1 Einlieferung ins Krankenhaus mußte dem Wagenführer 

g . Bein amputiert werden Außer größeren Sachſchaden ſind 
Obere Perſonen nicht zu Schaden gekommen. Wie die bis⸗ 
fan e Anterſuchung ergeben hat, trifft die Schuld an dem Uns 
U den Kutſcker infolge unvorſchriftsmäßiger Fahrt. — Ein 


weiteres Anglück konnte noch rechtzeitig verhindert werden, 
An der 


e die Geiſtesgegenwart der bedrohten Perſonen. 
eg Hajducka fuhr das Auto, Sl. 1800, in eine Kolonne Sol⸗ 
2 en des 75. Infanterie⸗Regiments hinein. Zum Glück ge⸗ 
dies es den Soldaten, ſich durch rechtzeitiges Wegſpringen auf 
un Bürgerſteige in Sicherheit zu bringen. Der Chauffeur fuhr 
a ch vollbrachter Tat eiligſt davon, doch konnte ſeine Wagen⸗ 
ummer notiert werden. . 
do Bewußtlos auf der Straße zuſammengebrochen. An der ul, 
N mbrowskiego in Königshütte brach die 17 Jahre alte Fran⸗ 
Ska Krzyk aus der Saybuſcker Gegend bewußtlos zuſammen 
a mußts in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden. 
e Arſache hierzu wurde noch nicht feſtgeſtellt. 3 
. Auf friſcher Tat erwiſcht. Ein gewiſſer Alois Krompietz 
. der ulica Bogdaina 22, hat ſich einen Schlüſſel angeſchafft, 
N it dem er jeden Schaukaſten öffnen kann. Nachdem er bereits 
zwei Mal den Reklamekaſten des Kaufmanns Wieczorek an 
* ulica Wolnosci geöffnet und ſeines Inhalts beraubt hat, 
urde er geſtern früh dabei gefaßt, als er den Schaukaſten der 
irma Fuchs an der ulica Wolnosci, erbrechen wollte. K. 
der Polizei übergeben. K. 
Schrebergärten für Arbeitslose. Tauſend 


u haben 


Der mehrere 


Fuadratmeter große Platz im früheren „Lunapark“, ſoll den 


rbeitsloſen als Anlegung von Schrebergärten durch die 
Leider reicht 


Gelände nicht aus, um jedem Bewerber Rechnung tragen 


milien in Betracht kommen können. 


= Vor der Fertigstellung der neuen Suppenküche. Die mit 
3 größeren Koſtenaufwande in der früheren Kegelbahn 
. an der ulica Wolnosci errichtete Suppen⸗ 
Er. geht ihrer Vollendung entgegen. Durch den Anbau 
nes Häuschens an die Kegelbahn, hat die Küche größere Aus⸗ 
Er erhalten und wird eine reibungsloſe Ausgebe ermög⸗ 
** In der Küche ſelbſt iſt ein großer Küchenherd hergestellt, 
50 g es, ermöglicht in 6 Keſſeln das Eſſen zu kochen, und über 
; Portionen herzuſtellen. Der Raum der Kegelbahn wurde 
„Eßzimmer“ eingerichtet, wo ſich auch die Empfangnahme 
wickeln wird. Des weiteren hat das Häuschen eine kleinere 
. und einen Raum für Aufbewahrung von Lebensmitteln 
da, uweiſen. Für die kommenden Sommermonate wurden war 
d herum Tiſche und Bänke aufgeſtellt, wodurch er⸗ 
rung wird, daß die Mahlzeiten auch draußen eingenommen 
ea können. Es wird notwendig fein, daß die fertigzuſtel⸗ 
rn Arbeiten beſchleunigt werden, damit die Eröffnung fo 
bieh wie möglich vor ſich gehen kann, denn die Zuſtände in der 
herigen Suppenküche an der ulica Sobieskiego ſind bei der 
ſenausgabe unhaltbar und unwürdig. 


Siemianowik N 


Die Kartoffelverteilung in der Laurahütte. 
R ie für die Kurzarbeiter der Laurahütte von der Woje⸗ 
Pl. aft zugewieſenen Freikartoffeln werden nach folgendem 
Auen verteilt: Es erhalten Kartoffeln diejenigen Verſorger, 
che bis zu 4 Kinder zu ernähren haben und im Monat Sep⸗ 
— einen Ge amtverdienſt hatten, welcher 120 Zloty nicht 
Verso t. je Kopf der Familie 2 Zentner Kartoffeln. Bei 
50 orgern mit über 4 Kindern derf der Septemberverdienſt 
x 3 nicht überſteigen. Nun kommt es vor, daß irgend 
habe Arbeiter einige Zloty über die feſtgeſetzte Norm verdient 
x: n. vielleicht zufällig in dem fraglichen Monat. Dieſe kom⸗ 
a 1 in den Genuß der freien Winterkartoffeln. Wäre 
Verde nicht beſſer, wenn man als Norm einen mehrmonatigen 
kienſtdurchſchnitt in Ania bringen würde. 2. 


Di 


toiepater Stunden Arbeitszeit. Geſtern erlaubte ſich die Be⸗ 
Teil leitung des Verzinkereibetriebes der Laurahütte, einen 
tt der Arbeiter, welche mit ihrer Akkordarbeit um zehn Uhr 
für 9 waren. nach Hauſe zu ſchichen mit der Begründung, daß 
ue keine Arbeit mehr da iſt. Die Arbeiter ſahen ſich ge⸗ 

; igen, den Betriebsrat anzurufen, welcher in dieſer Frage 
— Betriebsleiter intervenierte und es ſtellte ſich dann her⸗ 
wor daß noch Arbeit für die reſtlichen vier Stunden vorhanden 
Ja. wenn die Tantieme nicht wär. o. 
Und volle Auszahlung der Invalidenrenten. Entgegen der An⸗ 

5 gung auf den Gruben, daß an die Knappſchaftsinvaliden 
5 itwen nur 40 Prozent der Rente zur Auszahlung kommt, 
Ade am 27. d. Mts. die volle Unterſtützung gezahlt. Ob da⸗ 
zweien ſchliches Gefühl mitbeſtimmend war, wagen wir zu be⸗ 

feln, viel eher noch das böſe Gewiſſen der Oeffentlichkeit 
genüber. 0. 
Nia Kränzevertauf an Allerheiligen. Das Städriſche Poli⸗ 
— von Siemianowitz gibt bekannt, daß am Feiertag Aller⸗ 
F. den. den 1. November, Blumen und Kränze in der Zeit von 
0 Ahr und von 12-18 Uhr verkauft werden dürfen. 


' 
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Roter 


Sport 


Das größte handballſportliche Ereignis — Der neue Teilnehmer in den Randesin:itc:i aftsſpielen 
Zahlreiche Freundſchaftsſpiele 8 


Handball. 

Freie Turner Kattowitz — K. S. Chorzow (Ex⸗Landesmeiſter). 

Die Handballintereſſenten aller Lager ſehen dem ſonntägigen 
Spiel der genannten Mannſchaften mit allergrößter Spannung 
entgegen. Kattowitz, das man als Hochburg des Handball⸗ 
ſportes bezeichnen kann, hat bisher mit allen ſeinen Vertretern, 
die gegen die Chorzower antraten, Pech gehabt, denn keinem 
Verein ift es bisher gelungen, die Meiſtermannſchaft zu be⸗ 
zwingen. Relativ am beſten abgeſchnitten hat der T. V. Vor⸗ 
wärts, welcher bei vollkommen offenem Spielverlauf noch kurz 
vor Schluß mit 6:5 in Führung lag und erſt dem verzweifelten 
Endſpurt der Chorzower weichen mußte. Schlußſtand 7:6 für 
Chorzow. Die andern Kattowitzer ſowie auch ſpielſtarken aus⸗ 
wärtigen Vereine mußten ſich alle hoch geſchlagen bekennen. Aus 
dieſen Gründen ſieht man der morgigen Begegnung mit begreif⸗ 
lichem Intereſſe entgegen. Die Kattowitzer haben das Zeug in 
ſich, um dem Gaſtgeber eine Niederlage zu bereiten, wenn nur 
der Sturm ſich nicht wieder auf Einzelaktionen einließe, ſondern 
ſich immer deſſen bewußt wäre, daß der Ruf ihres Vereines von 
dem Ausgang des morgigen Treffens abhängig iſt. Wir rechnen 
feſt mit einem knappen Sieg der Turner. Dieſer Optimismus 
unſererſeits ſoll ſie ſtark machen, damit ſie ihren in letzter Zeit 
ſehr zahlreich gewordenen Anhängern keine Enttäuſchung be⸗ 
reiten. ö 

Die 1. Mannſchaften ſtehen ſich um 3 Uhr dem K. S. 
Chorzow⸗Platz gegenüber, während die Reſerven ſich eine Stunde 
vorher ihr Stelldichein geben. 


Freie Turner Königshütte — K. S. Pole Zachodnie Königshütte. 

Die beiden Lokalrivalen trennten ſich vor einigen Wochen 
nach reichlich hartem Spiel, welches jedoch reich an ſpannenden 
Handlungen war, torlos. Wir ſind neugierig, wie ſich die Turner 
morgen auf dem Platz der Gäſte zurechtfinden werden. Hof⸗ 
fentlich wird dem Spiel ein fähiger und energiſcher Unpar⸗ 
teiiſcher beigegeben, der alle Härten von vornherein zu unter⸗ 
binden verſteht. 

1. N. K. S. Kattowitz — A. T. V. Laurahütte. 

Die Landballabteilung des 1. R. K. S. empfängt morgen 
zwei Mannſchaften des Laurahütter A. T. V. Letztere haben 
vor einiger Zeit von ſich reden gemacht, als es ihnen gelang, 
den Gieſchewaldern eine überraſchende Niederlage beizubringen. 
Die Kattowitzer werden ſehr auf der Hut ſein müſſen, um nicht 
gleichfalls überrumpelt zu werden. Doch trotz der ſtarken Gäſte⸗ 
verteidigung müßte der R. K. S. das Treffen für ſich entſchei⸗ 
den. Beginn 2 Uhr auf dem Naprzodplatz in Zalenze. Vorher 
ſpielen die Reſervemannſchaften. 


Freie Turner Königshütte Reſ. — D. H. V. Königshütte 1. 

Als Gaſt der Reſervemannſchaft der Freien Turnerſchaft 
weilt die 1. Mannſchaft des D. H. V. am Sonntag auf dem 
Platz hinter dem Volkshaus. Wir ſehen daß die Arbeiterſport⸗ 
ler ſich viel vorgenommen haben, hoffen jedoch, daß ihr Können 
zu einem Sieg über die 1. Garnitur des gegneriſchen Vereines 
reicht. 5 - 

Das Treffen iſt für 11 Uhr vormittags feſtgeſetzt. 

:g: Verlegung des Dienstagsmarktes. Wegen des Feier: 
tages am Dienstag, den 1. November, wird der Wochenmarkt 
in Siemiancwitz bereits am Montag, den 31. Oktober abge 
halten. a 

9° Verlängerte Geſchäftszeit am Montag. Die Geſchäfts⸗ 
welt von Siemianowitz wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
laut einer Polizeiverordnung am Montag, den 31. Oktober, 
ſämtliche Geſchäftslokale und öffentliche Verkaufsſtände bis 8 
Uhr abends, offen gehalten werden dürfen. 

g- Verſcheuchte Einbrecher. In das Geſchäft Czingon auf 
der ul. Sobieskiego 20 in Siemianowitz wurde in der Nacht 
zum Donnerstag ein Einbruch verſucht. Mittels Nachſchlüſſels 
hatten die Täter die Eingangstür geöffnet, ſind jedoch geſtört 


worden und flüchteten 


:g: Ein Schacht wird 
vielen Jahren ſtillgelegten 
jetzt das Fördergerüft und 
und abtransportiert. Die 
vollen Gange. 

„g- Verband der Gruben: und Hütteninvaliden. Der Ver⸗ 
band der Gruben⸗ und Hütteninvaliden, Witwen und Waiſen 
von Siemianowitz, hält am Donnerstag, den 3. November, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, im katholiſchen Vereinshaus, die fällige Mo⸗ 
natsverſammlung ab. 


abmontiert. Auf dem bereits vor 

Knoffſchacht in Siemianowitz wird 

die Kohlenſeparationen abmontiert 

diesbezüglichen Arbeiten ſind im 
® 


Nnstomik 

Einbrecher laſſen ihre Beute im Stich. Die Einbrüche und 
Diebstähle haben in letzter Zeit in Myslowitz ganz erheblich 
zugenommen. Erſt geſtern Vormittag gelangten unbekannte 
Täter mittels Nachſchlüſſels in die Jalowietztiſche Wohnung am 
neuen Ring und durchſuchten ſämtliche Schränke. Die beiden 
Einbrecher waren eben im Begriff die Wohnung mit einigen 
geſtohlenen Sachen zu verlaſſen, als ſie von der Beſitzerin, die 
von einem Termin zurückkehrte, überraſcht wurden. Sie war⸗ 
fen die Sachen hin und ſuchten das Weite. Sek. 

Kraſſow. (Zweierlei Maß auch bei den Bieda⸗ 
ſchächten.) Vor einigen Tagen brachten wir unter obigem 
Titel im oberſchleſiſchen Teil eine Kritik der Vorgänge, bei der 
Sprengung der „Biedaſchächte“ in der dortigen Umgegend. 
Nun geht uns, ſeitens einiger Beteiligten. eine Berichtigung 
zu, die die von uns angeführten Tatſachen widerlegen ſollen. Wir 
bedauern, dieſe Berichtigung nicht veröffentlicken zu können, 
wenn es uns auch aus langjähriger Erfahrung bekannt iſt, daß 
man gerade unter Berufung aaf das Preſſegeſetz, ſich rein⸗ 
waſchen kann. Wir erhalten die von uns angeführten Tatſachen 
in vollem Umfange aufrecht. 

Janow. (Forderung der Invaliden.) Die Ja⸗ 
validen von Janow. die bis jetzt ihre Renten im Paſtgebäude 
ausgezahlt erhielten und oft ſtundenlang auf das Geld warten 
mußten, ſind einſtimmig übereingekommen, in Lutunft die 
Auszahlung der Alters und Invalidenrenten nur in dem ges 
heizten Zechenheus in Empfang zu nehmen. Dieſer Wunſch iſt 
in jeder Beziehung verſtändlich, da die bedürftig gekleideren 
und altersſchwachen Invaliden, mehr Entgegenkommen ver⸗ 
dieren ; 


Fußball, 
N. K. S. Jednosc Königshütte — R. K. S. Zaglenbia Doms 
browa Gornicza x 

Ganz unvermittelt iſt noch ein neuer Bewerber um den 
Titel eines Landesmeiſters aufgetaucht. Nachdem der Dom⸗ 
browaer Bezirk bis dato nichts von ſeinen Ausſcheidungsſpielen 
hören ließ, nahm man an, daß dieſer auf die Teilnahme am 
Finale verzichten würde. Jetzt hat genannter Bezirk jedoch 
ſeinen Meiſter ermittelt und ſtellt ſich dem Verband zur Ver⸗ 
fügung. Dadurch haben die Endſpiele natürlich an Reiz ge⸗ 
wonnen. Denn mit jedem neuen Teilnehmer iſt der Weg zur 
Landesmeiſterſchaft entſprechend ſchwerer. Die Königshütter 
werden am Sonntag zu beweiſen haben, daß der ſchleſiſche Fuß⸗ 
ball nicht von Pappe iſt und werden hoffentlich auch dieſen 
„Stein des Anſtoßes“ aus dem Wege zu räumen wiſſen. Der 
Sieger aus dem morgigen Rennen wird ſodann mit dem Favo⸗ 
riten „Widzew“⸗Lodz zum Endſpiel gepaart. Aus dieſem 
Grunde hängt ſo viel von dem Ausgang des Spieles ab. Be⸗ 
ginn und Austragungsort: 2 Uhr nachmittags auf dem A. K. 
S.⸗Platz in Königshütte. Vorher ein Reſerveſpiel. f 

Laut Vereinbarung beider Bezirke gaſtiert heute nachmittags 
der Königshütter Klub in Dombrowa, um gegen die Zaglenbia 
ein Freundſchaftsſpiel auszutragen. 

Wir erwarten daß die Arbeiterſchaft der Arbeiterſtadt 
Königshütte den Veranſtaltungen ihrer Arbeiteriportuereime 
das nötige Intereſſe entgegen bringt und ſich von dem äußerſt 
niedrigen Eintrittzgeld nicht abſchrecken läßt. Wie uns die 
Vereinsleitung de K. S. Jednosc mitteilt, haben Mitglie⸗ 
der von Bruderpereinen gegen Vorzeigung ihrer Mitglieds⸗ 
karten ermäßigten Eintritt. 

A. S. V. Diana Gleiwitz — N. K. S. Sila Michaltowitz. 

Michalkowitz empfängt die hier gut bekannten Dianen aus 
Gleiwitz. Dieſer Begegnung iſt von den Freundſchaftsſpielen 
das größte Intereſſe entgegen zu bringen. Denn hier ſtehen ſich 
zwei durchaus ebenbürtige Mannſchaften gegenüber die ſich einen 
ſpannenden Kampf liefern werden. Beginn 148 Uhr. 

R. K. S. Sila Gieſchewald — R. K. S. Jednosc Zalenze. 

Auf dem 06⸗Platz in Zalenze geben die Gieſchewalder ein 
Gaſtſpiel. Auch hier werden die Zuſchauer ein Ringen zu ſehen 
bekommen, aus dem der Gegner mit dem beſſeren Stehvermögen 
als Sieger hervorgehen dürfte, denn beide Vereine ſind als aus⸗ 
geſprochene Tempo⸗Mannſchaften bekannt und dürften ſich einen 
heißen Kampf liefern, welcher wohl nur mit einem hnappen Tor⸗ 
unterſchied enden wird. Beginn %3 Uhr nachmittags. 7 

1. R. K. S. Kattowitz — N. K. S. Wolnosc Zalenzerhalde. 

Anſchließend an die Handballſpiele auf dem Naprzodplatz in 
Zalenze kommt obengenannte Begegnung zum Austrag. In 
beiden Mannſchaften find repräſentative Spieler enthalten, die 
ihrer Mannſchaft die nötige Stütze und Durchſchlagskraft geben 
dürften. Jedoch wird dem Kattcwitzer Klub der Sieg wohl 
nicht zu nehmen ſein. Beginn 733 Uhr. 54 

Achtung, Berichterſtatter! 8 

Wir erbitten die Angaben und Berichte über ſportliche Ve 
anſtaltungen in der Zeit von 6 bis 8 Uhr und zwar teleſoniſch 
unter 1378 Kattowitz, oder mündlich im Zentral⸗Hotel, 
Zimmer 23. Die Sportredaktion. 


Schoppinitz. (Ungerechte Steuereinſchätzung 
in Schoppinitz.) Auch die Kaufmannſchaft und Ge⸗ 
werbetreibenden aus Schoppinitz, haben durch die letzte 
Steuereinſchätzung empfindliche Verluſte erlitten. Neklama⸗ 
tionen betreffs Steuer reduzierung ſind mit keinem Erfolg 
verbunden, zumal während dieſer Zeit die eingeſchätzte 
Steuerhöhe beibehalten wird. Ein Jahr und länger muß 
der Kaufmann warten, bis er auf ſeine Reklamation, die 
noch mit einer Stempelmarke von annähernd 6 Zloty ver⸗ 
ſehen ſein muß, Antwort erhält und meiſtenteils iſt es ab- 
ſchlägiger Beſcheid. Während dieſer langen Wartezeit bleibt 
der enden derſelbe und müſſen außerdem noch die heran⸗ 
wachſenden Zinſen der rückſtändigen Steuer an das Finanz⸗ 
amt entrichtet werden. Anschließend an dieſe Reklamation 
werden trotzdem Pfändungen des Finanzamtes bei den rüd- 
ſtändigen Steuerzahlern rückſichtslos vorgenommen. Dis 
von der Gemeinde eingeführte Lebensmittelverteilung an dig 
Arbeitsloſen, trägt auch dazu bei, daß der Umſatz der Kauf⸗ 
leute durch dieſe Maßnahmen ganz erheblich heruntergegan⸗ 
gen iſt. Auch dieſe Einrichtung wird von der Steuerbehörd⸗ 
in keiner Weiſe berückſichtigt. Die bisherigen Einſchätzungen 
geben den beſten Beweis dafür, daß die Einſchätzungskom⸗ 
miſſion meiſtenteils aus Nichtfachleuten beſteht. da der jetzig⸗ 
Geſchäftsgang bei weitem nicht der Steuereinſchätzung ent⸗ 
ſpricht. „ek 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


Vismarckhütte. (In betrunkenem Zuſtand ver⸗ 
unglückt.) Auf der ulica Krakowska, nahe den Kaſernen, 
wurde der Martin Kowollik mit einer Kopfverletzung und a 
betrunkenem Zuſtand aufgefunden. Neben dem Verletzten lag 
ein Fahrrad, woraus zu ſchließen war, daß der Betrunfene wäh⸗ 
rend der Fahrt vom Fahrrad geſtürzt iſt und beim Aufprall aus 
das Pflaſter die Verletzungen erlitt. Dem K. wurde bald dar⸗ 
auf ärztliche Hilfe zuteil. 2. 

Brzoſowitz. (Feuergefecht mit Einbrechern) 
Drei bisher nicht ermittelte Täter verſuchten in das Kolonial⸗ 
warengeſchäft des Joſef Klytta einzudringen, führten jedoch ihr 
Vorhaben nicht aus, da fie verſcheucht wurden. Ein patrouii 
lierender Polizeibeamte begegnete bald darauf cuf der Straße 
zwiſchen Kamien und Dolkow drei verdächtigen Männern, die 
ſich legitimieren ſollten. Die Leute begannen zu flüchten, 
Einer von den Tätern zog auf der Flucht einen Revolver und 
gab auf den Polizisten drei Schüſſe ab, die jedoch zum Glüs 
ihr Ziel verfehlten. Der Poliziſt zog gleichfalls die Schuß ⸗ 
waffe und ſandte den Flüchtlingen einige Kugeln nach, di⸗ 
wahrſcheinlich ebenfalls fehl gingen, da es nicht gelang, dis 
Ausreißer auf ihrer Flucht aufzuhalten. 4. 


gleß und Amgebung 


Ober⸗Lazisl. (Abrahamsfeſt.) Am Dienstag, den 1. 
November, feiert unſer langjähriger Parteigenoſſe, Gewerk⸗ 
ſchaftskollege und Abonnent des „Volkswille“, Nikolaus 
Golda, ſeinen 50. Geburtstag. Wir gratulieren dem Jubiſar 
und wünschen ihm noch viele Jahre glücklichen Lebens! 


1 Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Der internationale Spartag. 

Fajür den 31. Oktober wird durch Plakate wieder ein 
großer Spartag angekündigt. Mit dieſen Spartagen glaubt 
die bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Geſellſchaft der Kriſe wirkſam 
beizukommen. Es klingt direkt wie ein blutiger Hohn, wenn 
= einer Zeit vom Sparen geſprochen wird, wo Millionen 
enſchen alles entbehren müſſen und buchſtäblich hungern. 
Bollen dieſe Millionen Menſchen Arbeitsloſer auch noch auf 
das elende bißchen Eſſen zugunſten der Handvoll Kapita⸗ 
liſten verzichten? Zum 7. Male wird dieſer Spartag all: 
9 begangen. Die Erfolge dieſer Spartage ſehen wir 
n dieſem Jahre am handgreiflichſten. Das Elend der arbei⸗ 
denden Maſſe wächſt ins Uferloſe, trotz des eifrigen Sparens. 

Andererſeits wird wieder dort nicht geſpart, wo es am 
motwendigſten wäre. Auf Nävi unproduktive Zwecke 
werden öffentliche Gelder direkt verſchleudert. Warum 
ſpart man nicht am Militarismus? Warum werden rüſtige 
zunge Männer penſioniert, welche noch viele Jahre Dienſt 
machen könen? Warum rn ſolche junge Penſioniſten 
noch gutbezahlte Poſten, welche ganz ruhig ein Arbeitsloſer 
verſehen könnte? Wo iſt da eine Sparſamkeit? 

Aehnlich verhält es ſich mit den vielen Direktoren und 
Generaldirektoren in der Schwerinduſtrie. Dieſe Menſchen 
beziehen an Monatsgehalt eine Summe, die direkt ein 
großes Vermögen ausmacht. Wenn ſchon bei Arbeitslöhnen 
und Angeſtelltengehalt geſpart wird waxym ſpart man nicht 
bei dieſen Rieſengehältern? 

Zum Schluß wollen wir noch auf einen Umſtand hin⸗ 
welſen, der die Sparer ſehr ſchwer getroffen hat. Wir 
meinen die Entwertung des Geldes in der Nachkriegszeit. 
Wieviel alte Leute hatten ſich auf ihre alten Tage einen 
Spargroſchen zurückgelegt. Durch die Devalvation ſind ſie 
un ihre Stütze gefommen und find heute auf die öffentliche 

ildtätigkeit angewieſen. 

Aber auch ſonſt find dieſe e l nicht ſicher, was 
ver Zuſammenbruch der Eskomptebank und noch anderer 
Geldinſtitute "bewerten, 16 

Der beſte Spartag wird eintreten, wenn die kapitali⸗ 

iſche Wirtſchaftsweiſe von der ſozialiſtiſchen Planwirt⸗ 
chaft abgelöſt ſein wird. Aus dem beſtehenden Wirtſchafts⸗ 


chaos wird uns kein Spartag erretten. 


Verein Sterbekaſſa 
Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mit⸗ 
5 Katharina, wohnhaft in Bielsko, am 25. 

ktober, im 62 Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ihrem An⸗ 


Bielslo. 8 Sterbefall.) 


denken. Die Mitglieder werden erfuht, die fälligen Bei⸗ 
träge regelmäßig zu bezahlen, damit bei der Auszahlung der 
Sterbeunterſtützung keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 


4142. Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 


8 Aus der Theaterkanzlei. Um Ernſt und Würde der Toten⸗ 


tage zu wahren, ift der Spielplan für dieſe Zeit entſprechend 


feſtgelegt worden. Henrik Ibſens Schwanengeſang, das ergrei⸗ 


fende und nachdenkliche Schauſpiel „Wenn wir Toten erwachen“, 


Soll das Repertoir der nächſten Woche beherrſchen. Das Stück, 


Ibſen nennt es einen dramatiſchen Epilog, iſt für Bielitz io 


gut wie neu, iſt es doch eine lange Reihe von Jahren her, daß 
es hier zum letzten Male über die Bretter ging. „Wenn wir 


Toten erwachen“ iſt jung und friſch geblieben, frei von Staub 
und Patina wirkt das Schauſpiel heute ebenſo lebendig und 
erxſchütternd wie zur Zeit, als Ibſenſche Dramen und Geſtalten 
Ibfen wollte mit dieſem 


noch heiß zur Distuſſion ſtanden. 
Schauſpiel feiner dichteriſchen Tätägzeit einen würdigen Ab⸗ 
ſchluß geben, es ſtellt gleichſam die Quinteſſenz feines ganzen 
dramatiſchen Schaffens dat. Nicht Geſtalten voll quälender 
Problematik find es, die in dieſem Stück über die Bühne gehen, 
ſondern Menſchen voll Blut und Leben, wie wir ihnen täglich 
und ſtündlich begegnen. Sicherlich wird auch unſer Publikum 
dem Werk die Achtung und Ehrfurcht entgegen bringen, die ihm 
unbedingt gebührt. Es ehrt damit den toten Dichter, einen der 
größten Dramatiker vergangener Jahrzehnte. Die Aufführun⸗ 
gen von „Wenn wir Toten erwachen“ finden am Dienstag den 
erſten, Mittwoch, den zweiten und Freitag, den dritten Novem⸗ 
ber und zwar im Abonnement der Reihenfolge gelb, blau und 
rot, ſtatt. Die Spielleitung liegt in den Händen des Divektors 
Zieglers, der gleichzeitig den Profeſſor Rubeck ſpielt. In den 
übrigen Rollen ind die Damen Landy, Walla und Kurz, ſo⸗ 
wie die Herren Triembacher und Wagner beſchäftigt. Ueber 
vielfachen Wunſch und um den auswärtigen Theaterbeſuchern 
Gelegenheit zu geben, unſer Schauſpiel kennen zu lernen, findet 
Dienstag, den 2. November (Feiertag) um vier Uhr nachmit⸗ 
tags eine Aufführung von Gerhart Hauptmanns Werk „Vor 
Sonnenuntergang! ſtatt. Eine nochmalige Wiederholung iſt 
völlig ausgeſchſoſſen. 


Einbruchspiebſtahl. In der Nacht zum 27, Oktober 


nitergitters, 
amitz Nr. 52 
Der 


srangen Diebe, durch Ausdiegen des eiſernen 
in die Stallung des Beſitzers Karl Kania in 
ein, wobei fie 2 Paar Pferdegeſchirre entwendeten. 
Geſamtſchaden deträgt 150 Zloty. i 

Fahrraddiebſtahl. Dem Leon Szcezigiel aus Drahomys! 
wurde ein Fahrrad geſtohlen, welches er ohne Aufſicht bei 
dem Geſchäft des Stonawski in Drahomysl ſtehen ließ. Der 
Wert des geſtohlenen Fahrrades beträgt 40 Zloty. 


Wie hoch iſt der Anteil des Lohnes an den 
Prodnktionskoſten? 

Die Unternehmerpreſſe kümmert ſich ſehr wenig um 
dieſe Frage, wenn wir unſeren Anſpruch auf auskömm⸗ 
liche Löhne auch mit Produktionsintereſſen begründen, da⸗ 
mit die zur Aufrechterhaltung der Produktion erforder⸗ 
liche Maſſenkaufkraft nicht weiter geſchwächt werde. Um 
ſo mehr iſt dort von hohem Lohnanteil an den Produktions⸗ 
koſten die Rede, wenn es gilt, für Lohnſenkungen Propa⸗ 
ganda zu machen. Da wird plötzlich das Lohneinkommen 
als das beinahe ausſchließliche Einkommen der Volkswirt⸗ 
ſchaft hingeſtellt, da beſtehen die Produktionskoſten dann 
faſt ausſchließlich aus Löhnen. Ac I wird allgemein 
verbreitet, häufig auch in wiſſenſchaftlichen Arbeiten, daß die 
Produktionskoſten in der deutſchen Wirtſchaft zu 80 bis 90 
Prozent aus Arbeitslöhnen beſtehen. Man will zu dieſer 


Gala⸗-Vorſtellung 


Für eine Gala⸗Vorſtellung eignet ſich am beſten das 
Theater. Daher wählte die ſchleſiſche Sanacja für ihre 


Konferenz das Kattowitzer Theater. Die Regie klappte, ju⸗ 


belt die Sanacjapreſſe. Es ſtimmt: die Regie war gediegen. 

Aus dem ganzen Lande ſind alle Würdenträger zuſam⸗ 
mengetrommelt worden. Auch die Beamten find in reich⸗ 
licher Zahl erſchienen. Sie haben ſich damit bedankt für 
die weitgehenden Wahlverſprechungen und für die darauf 
erfolgten Gehaltsreduktionen. Ihr Erſcheinen war für die 
Regierung eine Einladung: „Bitte weiter die Gehälter zu 
reduzieren. Wir ſtehen zu Euch immer und trotz aller 
Reduktionen! — Es ſind auch alle Abgeordneten der Sa⸗ 
nacja, Mitglieder des Wojewodſchaftsrates, Bürgermeiſter, 
Cemeindevorſteher und ſonſtige von Gnaden der Sanacja 
beſtehende Dignitare erſchienen. Aus Warſchau kam der 
Oberſt Slawek. der parlamentariſche Einpeitſcher der Sa⸗ 
nacja. Auch das Volk beteiligte ſich an dieſer Tagung. — 
Allerdings ſpärlich, in einer dünnen, faſt unerblickbaren 
Schicht, aber doch — — — Die Regie klappte. 

Dies umſomehr, als auch der Wojewode der Konferenz 
beiwohnte. So ſchickte es ſich auch, denn der Kampf der 
Sanacja gilt angeblich der Ueberwucherung des Partei⸗ 
weſens. Taktiſch wird er gegen alle anderen Parteien ge⸗ 
führt, wogegen die Regierungspartei wie eine Treibhaus⸗ 
pflanze behütet und begünſtigt wird. — 

Die Rollen waren geſchickt verteilt. Oberſt Slawek de⸗ 


klamierte ein „Gedicht“ von dem Verhältnis des Einzelnen ſolche „Gefahren“ werden nicht zwiſchen Teilen des Staatl!“ 


und der Geſellſchaft zum Staate. Die Abgeordneten hielten 
ihre Referate, die ſie glatt vom geſchriebenen Bogen her⸗ 


untergeleſen und nicht ein Wort darüber hinaus geſagt 


haben. Abgeordnete erhielten das Wort in der Debatte 
und durften das ſagen, was vorher genau feſtgelegt wurde. 
Das verſammelte „Volk“ durfte anweſend ſein, die Reden 


anhören, ſchweigen und applaudieren. Die Rollen waren dies die Ziffern der Bevölkerungsſtatiſtik zu leſen wären. 


gut verteilt. Die Regie klappte. — — — 

Etwas durfte nicht fehlen: nämlich ſtürmiſche Opa⸗ 
tionen für den Wojewoden. Baldyk, ein Abgeordneter, war 
der Mann, der die Abrechnung mit Studnicki hielt und die 
„hiſtoriſchen“ Verdienſte des Mojewoden preiſte. Das 
„Volk“ der dem Wojewoden untergeordneten Beamten und 


Zahl kommen, indem man nicht den Lohnanteil an den 
Produktionskoſten irgendeines beſtimmten Produktions⸗ 


zweiges berechnet, ſondern berückſichtigt, daß auch die Roh⸗ we 155 
und Zwiſchenprodukte und Betriebsſtoffe, die im betreffenden werden, wenn man den Lohnanteil in der ganzen Vol 
Produktionszweig verbraucht werden, Lohnaufwendungen wirtſchaft berechnen will. 


enthalten, z. B. enthält die Kohle, die Maſchine uſw., die 


in einer Textilfabrik gebraucht wird, Lohnaufwendungen, 


die bei der Herſtellung dieſer Waren ausgegeben wurden. 
Die n SFR zwar berechtigt, jedoch iſt die erwähnte 
Zahl von 80 bis 90 Prozent als die Höhe der Lohnauf⸗ 
wendung an den Produktionskoſten völlig aus der Luft ge⸗ 
griffen. Irgendwelche wiſſenſchaftliche Berechnungen lagen 
zur Befeſtigung dieſer kühnen Behauptung nicht vor. In 
der „Sozialen Praxis“, Heft 15/17 verſucht jetzt der Heidel⸗ 
berger Privatdozent Dr. J. Marſchak die wirkliche Höhe der 
Lohnaufwendungen zu berechnen und kommt im Gegenſatz zu 
jenen oberflächlichen Feſtſtellungen zu einem Prozentſatz, 
der zwiſchen 50 und 60 Prozent liegt. Marſchak geht von 
dem Volkseinkommen aus und betont mit Nachdruck, daß 
der in der Schätzung des Statiſtiſchen Reichsamtes enthal⸗ 


tene Lohnanteil an dem ar Volkseinkommen auch] haben folgende Aufſtellung: Piſch J.; Klazek A. 


das Arbeitseinkommen der Beamten einſchließlich der leiten⸗ 
den Generaldirektoren uſw. mit enthält, das bei lohnpoliti⸗ 
ſchen Auseinanderſetzungen unter keinen Umſtänden mitge⸗ 
ählt werden darf. Macht man aus dieſem Grunde einen 

a. von 2 bis 3 Prozent, jo bleibt der Anteil der eigent⸗ 
lichen Lohn⸗ und Gehaltsſumme jedenfalls unter 55 Prozent. 
Unterſucht man die Frage von der Seite der Produktion 
und nimmt man für die induſtrielle Fertigwarenproduktion 
ſelbſt einen Lohnanteil von 70 Prozent als mittelbare und 
unmittelbare Arbeitskoſten im Durchſchnitt an, eine laut 
Marſchak beſtimmt übertriebene Annahme, ſo würde ſelbſt 
unter dieſer Annahme der Lohnanteil an den geſamten 
deutſchen Produktionskoſten 50 bis 60 Prozent unter keinen 


Bor dem 13. deutſchen Skattongreß 
Vom 4. bis 6. November findet in Altenburg — der Slat⸗ 
Zentrale für die ganze Welt — der 13. Sbatkongreß ſtatt, zu 
dem Spieler aus allen Ländern erwartet werden. Wie man 
aus unferm Bilde ſieht, wird dem Skatſpiel in Altenburg ſogar 
in der Schule eine beſondere Unterrichtsſtunde gewidmet. 


Funktionäre verfehlte es nicht, ſtürmiſch zu applaudieren. 
Etwas anderes durften fie eh' nicht. — g £ 
Die Regie der Circenſes klappte auf das Genaueſte g . 
Damit jedoch nahmen die Circenſes kein Ende. 71 
Witczak tiſchte ein Projekt der „Autonomie“ auf, weiche 
eine Liquidierung der bisherigen Autonomie beinhalten, 
Einerſeits n er in den Entſchließungen die © 9 
fung einer großſchleſiſchen Wojewodſchaft durch Angliederun 
angrenzender Bezirke mit einer Bevölkerung von eine 
1 000 000, anderſeits die Ausſchaltung aus der Autoneeß 
aller politiſchen Angelegenheiten. Abg. Witezak unterlief 
es klar auszuſprechen, welche „politiſchen Angelegenheiten 
gemeint ſind und ſagte nur allgemein, daß die Antonon⸗ 
ſich lediglich auf wirtſchaftliche und kulturelle Angelege i 
heiten erſtrecken möge. Die Partei der Liquidatoren JO), 
Autonomie will jetzt an der Autonomie der ſchleſt cer 
Wojewodschaft die Axt anlegen. So wiederlich iſt zielt 
Partei die Kritik und die Kontrolle der Wojewodschaft, 
wirtſchaft durch den Sejm, daß die patentierten Oberſchl 
ſier ſogar die „Gorole“ in der Zahl von einer Million — 
die Wojewodſchaft eingliedern wollen, um nur für ihre pe 
litik eine Mehrheit zu erlangen. Als Begründung wurde, 
andere Motive herausgerückt: der Nachbar im Weſten 2 
die Notwendigkeit der „inneren Konſolidierung“. Ueber, 
ſetzt in einfache Sprache heißt das: eine noch gewaltigen 
Majoriſierung des Deutſchen. Die Gefahr ſeitens des wein 
lichen Nachbarn kommt hier natürlich nicht in Betracht, den 


ſondern zwiſchen ganzen Staaten ausgetragen. Dem 
entfällt dieſer Grund, aber es bleibt noch immer die Mal 
riſierung des Deutſchen. Wozu das notwendig iſt, wenn el 
Deutſchen kaum 7 Prozent — laut Volkszählung im Jahre 
1931 der Bevölkerung der Wojewodſchaft ausmachen, 1 
ein Rätſel bleiben, wenn nicht zwiſchen den Zeilen und übe 


Es ſpielten ſich alſo im Theaterſaal großartige Eircenſet 
ab. Die römiſchen Cäſaren jedoch gaben dem Volke m! n 
nur »Circenjes (öffentliche Spiele) ſondern auch Pane, 
(Brot). Auch Brot wurde im Theaterſaal dem Volke © 
boten, aber nur am Papier, in papiernen Reſolutſonen, ?“ 
nicht einen Mann ſattmachen werden. — 0 


Umſtänden überſteigen, ja er würde darunter bleiben. Den 
es müſſen auch die geringeren Arbeitskoſten in der Lane 
wirtſchaft, im Handel, im Verkehrsweſen uſw. berückſichtig 


Auch dieſe Unterſuchung zeig 
daß es bei den Produktionskoſten nicht allein auf Löbe, 
ankommt, ſondern es gibt noch andere Koſtenelemente de, 
Produktion, vor allem der Unternehmergewinn, der vol 
den Löhnen geſenkt werden könnte. 7 


Handballecke 1 
8 Die Handball⸗Schiedsrichter des Bezirkes Bielsko vera 
ſtalten zum Abſchluß der Saiſon ein Handballwettſpiel gegen 
den derzeitigen Bezirksmeiſter V. J. A. Alekſandrowic, 
Das Spiel wird am Sportplatz in Alekſandrowice am iel 
November um 10 Uhr vormittags ausgetragen, das See, 
dürfte einen intereſſanten und techniſch hochſtehenden 2 

lauf nehmen, da die Schiedsrichter ihre genauen Regelkenſ 
niſſe zum Ausdruck bringen müſſen. Die Schiede iche 
Ge V. Mucha K., Dubgat 5; Wenzel M.; Lorenczyl 15 l 
Kolinger K., Gilowsfi W., Manica R., Kreis K. Als 75 
parteiiſcher bei dieſem Spiel wird Gen. Porembski Otto 1 
gieren. Alle Handballſportfreunde werden zu dieſem "_ 
tereſſanten Safſon⸗Schlußſpiel freundlichſt eingeladen. 
Eintritt 0.50 Zloty, Arbeitsloſe 0.20 Zloty. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielste 
Samstag, 29. Okt., 6 Uhr abends, Brettſpiele. . 
Sonntag, 30. Okt., 6 Uhr abends, Geſellige Zuſammenkun 
Montag, 31. Okt., 6 Uhr: Parteiſchule in der Redaktie 
Mittwoch, 2. Okt., 5 Uhr: Mädchenhandarbeit. and 
Donnerstag, 3. Okt., 7 Uhr: außerordentliche Vorſtan 


ſitzung. 
Sonntag, 6. Okt., 6 Uhr: Spielabend. Be? 
Mitglieder werden bei jeder Veranſtaltung aufg“ 
nommen. Die Vereinsleitung. 


Auszwalb. Am Sanntag, den 30, Oktober J. J 10% 
um 3 Uhr nachmittags im N eine Arbeit, 
loſenverſammlung ſtatt. Tagesordnung: Arbeitsloſenan, 0 
legenheiten. Referenten: Gewerkſchaftsſekretär Gen. Ro 

und Genoſſe Zelesnik aus Czechowitz. Genoſſen und Sym 
pathiker, erſcheinet alle! 


2 bel 
Lobnitz. Am Sonntag, den 30. Oktober d. Is., finde 
um 9 Uhr vormittags im Gaſthaus der Suſanna Jenkner 
Lobnitz eine öffentliche Vereinsverſammlung des d= 
demokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Tageslz, 
nung: 1. Die politiſche und wirtſchaftliche Lage. 2. Arbeln, 
loſenangelegenheiten. 3. Allfälliges. Referent: Sejma tei 
ordneter Gen. Dr. Glücksmann und Gen. Lukas. Par? 
genoſſen, Sympathiker, erſcheint maſſenhaft. ; 
Altbielitz. (Voranzeige.) Am Sonntag. Den 
6. November d. Is. veranſtaltet der Arbeiter-Geſangre 
„Gleichheit in Altbielitz ſeine Herbſt⸗Liedertafel mit ach 
haltigem Programm. Die Brudervereine werden ert 
den Tag freizuhalten. 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bieisko, Zamkowa 2. 
Sporiwollen für alle Zwecke in grosser Auswahl. 
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omas Mann’s Belenntnis zum Gozialismus! 


Eine Rede vor Wiener Arbeitern 


Am vorigen Samstag hielt Thomas Mann, 
eingeladen von der Wiener ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Bildungszentrale, im Ottakringer Ar⸗ 
beiterheim eine Rede, deren Tatſache und In⸗ 
halt an Bedeutung weit über Wien und ſeine Ar⸗ 
beiterſchaft hinausreicht. Das Bekenntnis des grozen 
Dichters — deſſen demokratiſch⸗republikaniſche Geſin⸗ 
nung ihn uns ſeit langem ſchon ſehr nahe brachte —, 
nunmehr zur Sache der Arbeiter, das immer deut⸗ 
lichere Hinneigen dieſes vornehmſten Sproſſes tultur: 
bürgerlicher Geiſtigkeit zu den Gedanken des Sozia⸗ 
lismus, darf als eine der erfreulichſten Erſchei⸗ 
nungen unſerer Zeit vermerkt werden. — Thomas 
Mann ſagte den Wiener Genoſſen im weſentlichen fol⸗ 
gendes: 

Die Situation dieſes Abends, an dem ich als bürgerlich 
geborener Schriftſteller zum erſtenmal vor ſoziali⸗ 
It iſchen Arbeitern jprede, iſt kennzeichnend * für die 

eit und epochemachend für mein Leben und meine geiſtige 
entwidlung, Was ich jagen will, ſoll ein Bekenntnis ſein, 
e 


überzeugungsvolle Sympathieerklärung für die 
u Sache der Arbeiter. 
Thomas Mann unterſuchte nun die Zuſammenhänge 


Kultur und Sozialismus. 
Er erblickt in der Kultur nicht einen ideologiſchen Ueber⸗ 
bau der Geſellſchaft. Kultur und Geiſt gehören keiner Klaſſe 
N, der freie und kühne Gedanke, das Gewiſſen und die Er⸗ 
untnis ſind Menſchenwerte, die nicht aus dem Klaſſen⸗ 
mäßigen kommen. Die bürgerliche Kulturepoche, die ihren 
öhepunkt im Klaſſizismus hatte, ſchuf einen halbreligibſen 
Kulturbegriff, der den geſteigerten eigenen Wert dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Ganzen wollte zugute kommen laſſen. Dieſem 
laliſterten e ſteht nun die geſellſchaft⸗ 
ee Klaſſenidee gegenüber. Sie iſt ökonomiſcher 
Zerkunft, aber ſie hält engere Beziehungen zum Geiſte. Sie 
tt geiſtesfeindlich in der Theorie, aber geiſtſreundlich in der 
daakis, und das > das Entſcheidende. Zwiſchen dem von 
2 Spitzen der Menſchheit erreichten Erkenntnisſtand und 
er erreichten Wirklichkeit beſteht ein Spannungsverhältnis. 
Dieſe Spannung zu tilgen, zeigt die Arbeiter⸗ 
ſchaft beſſeren Willen als die Gegenſeite. 
A Die Kunſt als eine Vertiefung ins Menſchliche, it, wie 
die Politik und das Soziale, eine Sache des Humanen. Sie 
iſt das Zünden des Geiſtes in der Materie, ſie iſt die Stei⸗ 
gerung des Menſchen über ſich ſelbſt hinaus. 


Materialismus. 
ſſt ein kindische Schreckwort, mit dem das Menſchlich⸗An⸗ 
ſtändige bekämpft werden ſoll. 
Der Materialismus kann geiſtiger, idealiſti⸗ 
ſcher und religibſer ſein als die geiſtige Vor⸗ 
E nehmtuerei, die ihn bekämpft. 
5 gibt einen Materialismus des Geiſtes. Er iſt die Wen⸗ 
u des religiöſen Menſchen zur Erde, der ſoziale, pflicht⸗ 
äßige Entſchluß, den Kopf nicht mehr vor dringendsten 
Forderungen in den Sand zu ſtecken, ſondern ſich auf die 
N eite derer zu ſchlagen, die der Erde einen Sinn geben wol⸗ 
en, einen Menſchenfnn. 
8 An dieſe geiſtvolle Ehrenrettung des vielmißbrauchten 
segriffes Materialismus ſchloß Thomas Mann eine Dar⸗ 
ſtellung der i 


* Demokratie. 
a r Demokratie nach der Tatſache der heutigen bürger⸗ 
ſchen Republik auffaßt, wird dieſer Staatsform keinen ne 
Ütigen Kredit gewähren. Wer fie aber nach dem Wortſinn 
. Naht, als Volkswillen, dem kann ſie nicht überholt 
Richeinen, denn ſie iſt noch nicht verwirklicht. Die 
Vogierenden, Beauftragte des Volkswillens, laſſen den 
Fricswillen unerfüllt. Der Wille der Völker geht nach 
Niede, Arbeit und Brot. Sie ſind mißtrauiſch gegen den 
chlachtruf „Vaterland“. Ihnen iſt nicht wohl, wenn die 


Rüſtungsinduſtrien ſich ſchlagen und noch weniger, wenn ſie 
ſich vertragen. Die Völker müßten einen andern Völkerbund 
ſchaffen, einen Bund der Völker gegen die Regie⸗ 
rungen, die den Volkswillen nicht ausführen. 
Wenn es in Europa mehr Arbeiterregierungen 
gäbe, wäre dieſer Erdteil ein weiteres Stück in 
der Gesundung fortgeſchritten. 

In der heutigen Republik iſt die ſoziale Republik nicht 
verwirklicht. Die Deutſche Republik hat nicht an ſich ge⸗ 
glaubt. Sie hat den Geiſt des Alten fortwirken laſſen ſtatt 
den der Zukunft zu fördern, ſie hat dem Druck der Mächte 
der Vergangenheit nachgegeben. 

Der große Gegner des Sozialismus iſt der 

Nationalismus. 

Er operiert mit dem Begriff Vaterland. Gewiß ſeſſeln 
uns enge Bande an die Erde unſeres Urſprunges. Aber 
dieſe Beziehung zum Nationalen hat nichts zu tun mit der 
großen, als Rülaſchlag auf die liberalen Ideen des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts geiſtesgeſchichtlich erklärbaren Bewe⸗ 
gung, die die Gewalt gegen die Freiheit und die Demokratie 
ausſpielt. Dieſe Bewegung iſt der Dienſt am Falſchen und 
Lebenswidrigen. Sie iſt eine abſcheuliche Miſchung 
von Revolution und Reaktion, roher romantiſcher 
Dienſt am Vergangenen, der ſich jugendlich gibt und Errun⸗ 
genſchaften für nichtig erklärt, die mit der Tatſache Menſch 
unlösbar verbunden iſt. Große Teile der Jugend ſind ſtim⸗ 
mungsmäßig bereit, dieſe verantwortungsloſen und men⸗ 
ſchenſeindlſchen Gedanken anzunehmen. Aber ohne den ſitt⸗ 
lichen Inhalt des Wortes Freiheit iſt der Menſch nicht 
Menſch. “ 

Wie den Liberalismus, erklärt die faſchiſtiſche Bewe⸗ 
gung auch den Sozialismus und die Demokratie als über⸗ 
lebt. Dem widerſprechen die Tatſachen, daß in Spanien 
eine revolutionäre Jugend leidenſchaftlich für die Republik 
kämpft, daß in Schweden, Dänemark und Belgien 
die ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien Fortſchritte machen. Dieſe 
Symptome beweiſen, daß noch volle Lebenskraft bewährt, 
was als überlebt verworfen wird. Der Nationalismus 
will die mythiſche Bindung der Menſchen durch das Vater⸗ 
ländiſch⸗Völkiſche. Aber die Nation iſt kein Urphänomen. 
Sie iſt das ſpäte Ergebnis einer Vereinigung von Stämmen 
und Familien, ſie iſt nichts Erſtes und nichts Letztes, ſie iſt 
eine Stufe, ſie liegt auf dem Wege zu Europa. Wenn ein 
literariſcher Wortführer des deutſchen Nationaljozialısmus 
kürzlich behauptet hat, die Kunſt ſei dazu da, den deutſchen 
Menſchen unwiderſtehlich zu machen, ſo kann man 
nur ſagen, daß eine Kunſt auf dieſer geiſtigen Sphäre dazu 
beiträgt, ihn unausſtehlich machen. Die nationale 
Idee hatte ihr heroiſches Zeitalter im e Jahr⸗ 
hundert, aber die Zukunft gehört nicht ihr. mals konnte 
das Bekenntnis zur nationalen Idee einen Menſchen ins Ge⸗ 
fängnis bringen, heute hilft ſie ihm nur in ſeiner Karriere. 


Die nationale Idee 15 eine Idee der Vergan⸗ 
genheit und nicht der Zukunft! Die Entwicklung drängt 
zu größeren Zuſammenfaſſungen, die das Leben fordert: zu 
einer Schickſalsgemeinſchaft der europäiſchen 
Völker. Die auf die anch Ueberlebtheit der libe⸗ 
ralen Idee geſtützte Naturromantik des Nationalismus hat im 
Hintergrund immer wieder den Gedanken an den Krieg. 
Man legt den Völkern in der Form von Zöllen Tribute auf, 
um die Ernährung des Volkes im Kriegsfall ſichern zu 
können. In Wirklichkeit iſt aber für dieſen Fall nur die Un⸗ 
terernährung des Volkes geſichert. Der Mißbrauch des 
Wortes national entbehrt jeder Vernunft und Logik. Daß 
eine Hälfte des Volkes national ſein könnte, die andere aber 
nicht, iſt ein vollendeter Unſinn. 
Die gemäßigte Rechte in Deutſchland hat die geſchicht⸗ 
liche Aufgabe übernommen, dem deutſchen Volke Zeit zu 
ewinnen. Das ſoziale und demokratiſche 
eutſchland darf darauf vertrauen, daß die gegenwär⸗ 
tige Konſtellation nur vorübergehend iſt, die Zukunft ihm 
gehört. Man wird den Weg geben, den die Völker längſt 
gewillt jind, einzuſchlagen: den Weg in die ſoziale Welt der 
Einheit des Friedens. 
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Löſung der Aufgabe Nr. 134. 

Drewitt. Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Abs, Tg7, DIS, 
ũ2 (5). Schwarz: Khs, Tas, Las, Bgs (4). 

dl. 45595 93-42 (falls Ixis Tg-. Ag f. Ten 

Far ge Tat nebſt Ah np. Aft) 2. C77 J ANE-48 
Tr —H8 Kgs dchs 4. Lf8—97 . Khs—g8. 5. f6—f7 matt. 

Partie Nr. 135. — Schottiſches Gambit. 

St, Die folgende Partie vom Meiſterturnier des ſchwediſchen 
bachkongreſſes weiſt die lebhaften Verwicklungen der faſt 
Sgeſtorbenen offenen Spielweiſe auf. In einem Schottiſchen 

Cambit gelingt dem Nachziehenden die Durchführung einer 

langzügigen Angriffskombination. 

Weiß: Kinnmark. — Schwarz: Olſſon. 


die, 


1. ee4 e eõ 
2. Sg1—f3 SbSs ch 
3. d2—d4 eß da 
4. Si 04 fs cp 
5. c2—03 da cg 


in Vorſichtiger iſt es, den Bauern nicht zu nehmen. In Be⸗ 
t kommen Si6 und d4— ds. 
6. Lc4 7 a 
Richtig war Sch, Der Tertzug zerſtört zwar dem Schwar⸗ 


den die Rochade, aber Schwarz erlangt Entwicklungsvorſprung 
0 » 8 Kes def 
8. W5Xcst 756 
9. Dcddecg Sgs—f6 


day Jetzt zeigt ſich, daß Schwarz bereits das Geſetz des Hai 
uns diktiert. Jeder Zug iſt eine Drohung. 

10. Dez es Dds -e 

11. SbIi-c3 Sc6—b4 5 


Schon muß Weiß auf die Nochade verzichten. 


12. Ai Lc —es 
13. Sfg3— 4 Si6—g4 
/ 14. De3—e2 c7 -c 
15. Sda es PR 
Mit 25 konnte Weiß jetzt ein wichtiges Tempo gewinnen. 
15. 808 De 7 es 
16. Lid Tas —d8 
17. a2 -ag . 0 
Danach bricht die weiße Stellung raſch zuſammen. 
17, Sb4—d3! f 


18. 525 . 

Er will, wenn Schwarz mit SY+ den Turm bi gewinnt, 
beide Springer erobern. Aber Schwarz hat etwas genz anderes 
vor. 155 


18. RR 
19. Kdi—d2 


“Dr a nn 2 08 
SIIIII N N N 


Weiß gab jetzt auf, denn nach eded käme c—c4t und. 
wenn Weiß dann nicht die Dame geben will, Reg Dd a- Kfz 
Df matt. 


6. Echo. 7. Nebel, 


b 


Aufgabe Nr. 135. — O. Würzburg. 


a 90 c a e Kr. ’R A 


Weiß zieht und jet in 3 Zügen matt, 


Freier Schach⸗Bund. * 
Teilnehmer an den Bundereinzelturnieren! 

Es wird nochmals auf die am 6. November in Königs⸗ 
hütte beginnenden Bundeseinzelturniere aufmerkſam gemacht. 
Alle Teilnehmer haben ſich em dieſem Tage bis 9 Uhr an den 
Bundesſpielleiter zu melden. Es ſpielen der jeweilige Ver⸗ 
einsmeiſter, ſowie höchſtens 2 weitere jiarle Spieler in den 
Meiſterſchaftsgruppe (Turniergeld 3 und 1 Zloty Reuegeld.) 
Im Hauptturnier werden ſich die übrigen Vertreter der We 
Klaſſen meſſen (Turniergeld 2 und 1 Zloty Reuegeld). Im 
Nebenturnier ſpielen alle anderen Teilnehmer (Turniergeſd 
1,50 und 1 Zloty Reuegeld). Die Teilnahme iſt nur Bundes⸗ 
mitgliedern geſtattet. Jeder Teilnehmer hat demgemäß ſein 
Mitgliedsbuch mitzubringen. Es ergeht nochmals an alle in 
Frage kommenden Schochfreunde die Bitte pünktlich am ge⸗ 
nannten Tage ſich im Volkshaus in Königshütte einzufinden. 

g Die Bundes ſpielleitund. 

Königshütte. Unſere nächſte Mitgliederverſammlung fine 
det am 1. November d. Is., vormittags 10 Uhr (Allerheiligen), 
im Vereinszimmer des Volkshauſes ſtatt. Pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. s 

f Der Vorſtand. 
Schachſparte der „Saſi“. aa: 

Vergangenen Monat tagte in Auſſig der Fachausſchuß file 
Schach der Sozialiſtiſchen Arbeiterſportinternationale. Das ung 
zugeſandte Protokoll der Sitzung zeigt wiederum einen anhal⸗ 
tenden Vormarſch des Arbeiterſchachs an, welcher nicht zuletzs 
auf den Anſchluß an die „Saſi“ zurückzuführen it. Das Ar⸗ 
beitsfeld konnte bedeutend erweitert werden. Eine Reihe ins 
ternationaler Kämpfe, darunter auch einige Länder, die bis 
vor kurzem noch keine Arbeiterſchachvereine kannten, zeugt be⸗ 
ſtens für das Geſagte. Leider können wir infolge Raumman⸗ 
gel keine größeren Auszüge aus dieſem wichtigen Protokoll 
bringen, ſondern können uns nur auf die wichtigſten Beſchlüſſe 
beſchränken. a 

„Der Fachausſchuß wird bemüht ſein, den Kontakt zwiſchen 
den einzelnen Verbänden weiter auszubauen und zu feſtigen. 
Ein Land ſoll an der Schachkultur des anderen profitieren, 
Mehr als wie bisher ſoll ein größeres Augenmerk auf die Ju 
gendfrage gerichtet werden. Am 24. Juni nächſten Jahres vere 
anſtaltet die „Saſi“ einen Weltſporttag, woran ſich arch dis 
Schachſparte. d. h. die ihr angeſchloſſenen Verbände beteiligen 
werden. Für die nächte Arbeiter⸗Olympiade, die 1937 ſtatt⸗ 
finden wird, ſollen jetzt ſchon die Verbände Vorbereitungen 
treffen, damit eine reſtloſe Beteiligung erzielt wird. Auf Ver⸗ 
langen der Problemfreunde ſoll eine Internationale Problem» 
zeitung geründet werden, natürlich nur dann, wenn ſie ſich 
finanziell ſelbſt trägt. Der 2. Verhandlungsteg brachte die Ber 
ſchlußfaſſung über das Internationale Wettkampſſtatut. Mir 
Recht können nicht in jedem Lande andere Spielregeln und 
Wettkampfordnungen ſein und dieſes Uebel kann nur durch 
Schaffung internationaler Regeln abgeholfen werden. Der vom 
Genofſen Pflaum ausgearbeitete Entwurf, wurde daher mit ge⸗ 
ringen Aenderungen angenommen und wird baldigſt an die 
Verbände zur Verſchickung gelangen. Der zum Schluß vom 
Deutſchen Verbande eingebrachte Antrag auf Schoffung eines 
Spartenbeſftrages, wurde bis zur Fühlungnahme mit der „Saſi“ 
und den anderen Ländern zurückgeſtellt.“ G. K 


Sind Sie im Schnellrechnen ſehr geübt? Prüfen Sie fig 
Ordnen Sie die obigen Zahlen ſo ſchnell wie irgend möglich o, 
deß die ſenkrechten Reihen, wie auch die oberſte, mittlere und 
untere waagerechte Reihe ſtets die Summe 30 ergibt. Kon⸗ 

trollieren Sie, wieviel Zeit Sie zur Löſung gebrauchen. 


Auflöiung des Kreuzworträtfels 

Waagerecht: 1. Nepal, 5. Penny, 11. Grete, 12. Robbe, 
13. Wegen, 14. Lee, 16. All, 19. Elf, 22. Halali, 23. Entree, 
24. See. 27. Tee, 29. Pol, 32. Arſel, 33. Salut, 35. Ariel, 38. 
Ozean, 39. Oheim. E 
N 1. Neger, 2. Pfeil, 3. Art, 4. Löwe, 5. Pirna, 
8. Ypern, 10. Hagel, 15. Etage, 17. Lotto, 18. 
Pan, 19. Eis, 20. Fee, 21. Leo, 25. Eſſig, 26. Taſſo, 27. Tulpe, 

28. Eutin, 29. Pluto, 30. Leine, 31. Kelim, 34. Ufa, 36. Reh. 
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Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra mm 
11,58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage;: 


12,10 Preſſerundſchau: 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Sonntag, den 30. Oktober. 

10,15: Gottesdienſt aus Poſen. 12,15: Morgenfeier und 
Einweihung des Herz Jeſu⸗Denkmals, 14: Für den Land⸗ 
wirt. 14,15: Religiöſer Vortrag. 14.25: Schallplattenkon⸗ 
zert. 15.20: Schützenſtunde 16: Jugendfunk. 16,25: Vor⸗ 
trag. 16,45: Angenehmes und Nützliches. 17: Alte Muſik. 
18: Leichte Muſik. 18,55: Verſchiedenes. 19,10: Heiteres 
aus Schleſien. 20: Populäres Konzert. 20,50: Sportnach⸗ 

richten. 22,25: Wetter und Tanzmuſik. 

Montag, den 31. Oktober. 
15,40: Wirtſchaftsnachrichten. 16: Briefkaſten. 16,15: Fran⸗ 
zöſiſche Unterrichtsſtunde. 16,30: Kinderfunk. 16,40: Vor⸗ 


trag. 17: Klaviermuſik. 18: Leichte Muſik. 18,20: Ver: 
ſchiedenes. 19: Vortrag. 19,30: Berichte. 20: Populäres 
Konzert. 21,10: Sportnachrichten und Preſſe. 22: Techni⸗ 


ſcher Briefkaſten. 22,20: Tanzmuſik. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra mm 
6,20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Sonntag, den 30. Oktober. 

6,35: Aus Bremen: Hafenkonzert. 8,15: Chorkonzert. 9,10: 
Für die Kamera. 9,25: Verkehrsfragen. 9,50: Glockenge⸗ 
läut. 10: Katholiſche Morgenfeier. 11: Briefe berühmter 
Frauen und Männer. 11,30: Bachkantaten. 12,10: Kon⸗ 
dert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Für den Landwirt. 14,25: 
Moderner Herbſt. 14,45: Die Welt des Bauern. 15,10: 
Hermann Löns und die Bauern. 16: Aus Frankfurt a. M.: 
Militärkonzert. 18: Kinderfunk. 18,30: Der Zeitdienſt be⸗ 
zichtet. 18,55: Vorleſung. 19,25: Kleine Violinmuſik. 20: 
Die Bedeutung der Reformation. 20,30: Aus Wien: 
Emmerich Kalman. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,30: 
Aus Wien: Tanzmuſik. 


— — — um 
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Besteht seit 1888 


Deutsche Theatergemeinde | 
Stadttheater Katowice - Telefon 1647 


Sonntag, den 30. Oktober, nachm. 3½ Uhr 
Der Vogelhündler 


Operette von Zeller. 

Sonntag, den 30. Oktober, abends 8 Uhr 
Schön ist die Welt 
Operette von Franz Lehar. 

Montag, den 31. Oktober, abends 8 Uhr 
4. Abonnementsvorſtellung ; 


Seld ofıne Arbeit 
Komödie von Colantuoni und Stemmle 
Freitag, den 4. November, abends 7½ Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 

Lohengrin 
Oper von Richard Wagner. 

- Montag, den 7. November, abends 8 Uhr 
Chorkorzert des 
Meisterschen Gesangvereins || 
unter Mitwirkung von Eva Liebenberg - Berlin 

Donnerstag, den 10. November, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Madame Sompadour 
Operette von Leo Fall 


Deutsches Theater Könieshütte 


Hotel „Grat Reden“ eleion 150 


Dienstag, den 1. November, abends 7½ Uhr 
£Zohengrim i 
. Oper von R. Wagner. N 
Dienstag, den 8. November, abends 8 Uhr 
Die endlose Straße 
Ein Frontſtück von Graff und Hintze. 
Dienstag, den 15. November, abends 8 Uhr 
3. Abonnementsvorſtellung j | 
Maderme Sompadour 


Operette von, Fall. 


PREMJE 


| w tym dniu od sodz. 8½ do 19% bez przerwy: 


Der deutſche Kouſtrukkeur Honnef erbaut 
einen Windtraftturm für die Chicagoer 
Weltausſtellung 
Nachtbild des geplanten Turmes. In dem oberen, 10 ſtötligen 
Reſtaurant ſollen 15000 Perſonen Platz haben. — Der bekannte 
Ingenieur Honnef, der gegenwärtig mit der Ausarbeitung eines 
Rieſenmodells für den Berliner Windkraftturm beſchäftigt iſt, 
hat jetzt den Auftrag erhalten, für die Chicagoer Weltausitellung 
einen ſolchen Turm, der den Eiffelturm beträchtlich überragen 
ſoll, zu errichten. Honnef hofft, die gigantiſche Konſtruktion in 
der kurzen Zeit von 8 Monaten fertigſtellen zu können. 


Montag, den 31. Oktober. 

11,30: Wetter und Konzert. 15,40: Das Buch des Tages. 
15,55: Die Umſchau. 16,15: Unterhaltungskonzert. 17,30: 
Zweiter landw. Preisbericht. 17,55: Berichte aus dem 
Felten Leben. 18,15: Franzöſiſch. 18,40: Der Zeitdienſt 
erichtet. 19: Die Landwirtſchaft als Rohſtofflieferant der 
nduſtrie. 19,30: Aus der Stadtkirche zu Wittemberg: 
utheriſche Veſper. 20,15: Wittenberg. 21: Abendberichte. 
21,10: Johann Sebaſtian Bach. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport. 22,30: Funkbriefkaſten. 22,40: Als blinder Paſſa⸗ 
gier die Adria entlang. 


Komunalna Kasa Gszczecnosci 


powiatu Katowickiego Katowice, ul. Pocztowa 5 


immt Spareinlagen entgegen 
eröffnet Kontokorrent-Koenten, erledigt sämtliche Bankgeschäfte 


Für sämtliche Verbindlichkeiten haftet der Kreis Kattowitz mit seinem Vermögen und Einkünften. 


platne natychmiast w drodze lo- 
sowania, wyznacza Komunalna 
Kasa Oszezednosci miasta Krö- 
lewskiej Huty, swym Klientom, 
ktörzy w „Swieto Oszezednosci“ 
t. j. 31. pazdziernika br. dokonaja 
wplaty na swöj rachunek oszeze- 
dnosciowy. 


Kasa otwarta 


— ne. 


— — 
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ER 3 Hatte mit vielen 
5 Bildern und ein- und 
„ yieltarbigen Tafeln und 


= POS Tem 


Sonntagszeitung für Stadt 
und Land. Außerst reich- 
haltige Zeitschrift für Je- 
dermann. 
mentspreis für ein Viertel- 
jahr beträgt nur 6.50 Zt, 
das Einzelexemplar 50 gr. 


Beriammilungsfalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Neudorf. Am Sonntag, den 30, Oktober, nachmittags 
findet bei Gorecki die fällige Parteiverſammlung ſtatt. Reſe 
Genoſſe Matzke. 


ht, 


rent. 


Brzezinka. Am Sonntag, den 30. Oktober, rachmeit 
1 Uhr, bei Badura, Mitgliederverſammlung. Referent: Een 
Rai wa. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 29. Oktober: Brettſpiele. 
Sonntag, den 30. Oktober: Abſchiedsfeier vom Walde. 


marſch 7 Uhr vom Volkshaus. 
Monatsplan der S. A. J. Katowice, für Monat Ottober 


Sonntag, den 30. Oktober: Heimabend. 

Montag, den 31. Oktober: Leſe⸗Brettabend. 
Dienstag, den 1. November: Diskuſſionsabend 
Mittwoch, den 2. Oktober: Voritandsiitum. 
Donnerstag, den 3. November: Monatsverſammlung. 
Aenderungen vorbehalten! 


Ab⸗ 


Kattowitz. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 30. Oktober, 
vormittags 10 Uhr, im Zentralhotel, Mitgliederverſammlunz. 
Beſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreunde") Am Song, 
tag, den 30. Oktober, findet ein Bezirkstreffen der Naturfteun 
im Jamnatal ſtatt, welches zugleich als Abſchlußfahrt bien 
Sommerszeit gedacht iſt. Der Abmarſch erfolgt um 7 Uhr Ve 
vom Blücherplatz. Auf Nachzügler wird nicht gewartet. Be 
Regenwetter fällt das Treffen aus. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Heute, Sonnabend 
zur gewohnten Stunde, Geſangprobe. Morgen, Sonntag nach f 
mittags, um 4 Uhr, Theaterprobe für die, am 3. Nopem es 
ſtattfindende Wiederholung der, Operette „Schön iſt die Jugend 
Es wird um vollzähliges Erſcheinen zu den Proben erſucht. 

Lipine. (Revolutionsfeier) Am Donnerstag, den, 
3. November, nachmittags 4% Uhr, findet bei Machon eine 
Revolutionsfeier der Partei, Arbeiterwohlfahrt un 
der „Freien Gewerkſchaften“ ſtatt. Als Referent es 
ſcheint der Gen. Kowoll. h 

DbersZazist. Der alte Wirtſchaftsverband de! 
Kriegsopfer wird am 2. November, mittags 12 Uhr, N 
Ober⸗Lazisk (Bibliothek) eine Verſammlung abhalten. Der Ver 
bandsvorſitzende wird perſönlich erſcheinen, um einen Vortt 
über das neue Verſorgungsgeſetz zu halten und die Anträge der 4 
Erſchienenen entgegenzunehmen. Den Intereſſenten, und zwa 
auch den in der Umgegend wohnhaften, wird dringend empfohlen, ‚ 
beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. a 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


BVismardhütte. Am-Moentag, den 31. Oktober, eröffnet DET 
hieſige Ortsgruppe des „Bund für Arbeiterbildung“, im Lolel 
Brzezina, ulica Kalina, das diesjährige Winterhalbf ihr, ß 
einem Vortrag des Genoſſen Buch wal d. Beginn 7 Uhr abends 
Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Rt 
Siemianowitz. Am heutigen Sonnabend, um 6 Uhr abend? 
findet im Büro des D. M. V. eine Sitzung ſtatt, zu welcher die 
Vorſtände aller Kulturvereine eingeladen ſind. j 
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Nebel zlachten Oli] 


zur Hochzeitsfeier 


entbietet dem Genoſſen 


Andreas Gasior 


und feiner lieben Braut, Genoſſin 


Sophy Puchala 


Der Berein jugendlicher Arbeiter und der 
Bahlverein „Vorwärts“ Lipnit 4 


1 
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Jun Alerieelen 


empfehlen wir 


Seiden⸗Papiere 
Krepp⸗Papiere 


in allen Farben 


Blumenblätter 
Plumendraht 


Der Abonne- 


